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Gott wird dich tragen. 


Gott wird dich tragen, drum fei nicht 
verzagt, 

Treu iit der Hüter, der über dich 
wacht. 

Siark iſt der Arm, der dein Leben 
gelenkt, 

Gott iſt ein ®ott, der der Seinen 
gedenft. 


Chor: Gott wird dich tragen auf 
Sänden jo ind, 

Er hat dich lieb, wie ein Vater fein 
Kind, 

Das Steht dem Glauben wie Felſen 
fo feit, 

®ott iſt ein Gott, der uns nimmer 
verläßt. 


Gott wird did, tragen wenn einfam 
du gehit, 

Gott wird dich hören, wenn meinend 
du flehit, 

Glaub’ &8, wie bang dir der Morgen 
auch graut, 

Bott ift ein Gott, dem man kühnlich 
vertraut. 


Gott wird didy tragen durd; Tage 
der Not, 

Gott wird dir beiteh’n im Alter und 
Tod, 

Teft ſteht das Wort, ob aud alles 
zeritäubt, 

Sott iſt ein Gott, 
bleibt. 


der in Emigfeit 


— ꝰ —⸗— * 


Liebe. 
Schlußwort (1. Kor. 13). 


Möchten wir Gnade haben, jtets 
Bahrheit und Liebe recht zu verbin- 
den! Wie leicht neigen wir dazu, die 
Bahrheit feit zubalten ohne Liebe 
und umgefebrt, eine jcheinbare Liebe 
zu betätigen ohne die Wahrheit. Die 
Strahlen unferer Sonne verbreiten 
Licht und Wärme. Würden fie nur 
Licht verbreiten, jo würde auf unje- 
rer Erde fein Leben und fein Wachs— 
tum fein. Dasjelbe mürde fein, 
wenn jie nur Wärme und fein Licht 
verbreiten würden. Licht und Wär- 
me, Wahrheit und Liebe gehören zu- 
fammen. 

Bie leicht kann e8 vorfommen, daß 
eine erfannte Schriftwahrheit nicht 
in Demut und Liebe feitgehalten 
wird! Wie leicht kann ein Wort- 
ftreit oder gar Trennung dadurd) zu- 
ftande kommen oder wir lafjen es 
beim Zuredhtbringen dadurch zuitan- 
de fommen oder wir laſſen e8 beim 
Zurechtbringen irregegangener @e- 
ſchwiſter an der nötigen Liebe fehlen, 
und dem Bruder oder der Schweiter 
wird mit der Wahrheit vielleicht 
nicht gedient aus Mangel an Xiebe. 

Und mieder, wie leiht kann «3 
vorlommen, daß mwir unferen Ange 
börigen die Wahrheit des Evangeli- 
ums aufnötigen ohne Liebe, oder dab 
wir menſchliche Güte und Milde 
über das Wort Gottes hinaus betü- 
figen und es jomit an der Wahrheit 
fehlen laſſen. Möchten wir aud in 
Riebe beforgt jein, uns Kinder Got— 
tes gegenfeitig nicht durch ungesie- 
mendes Verhalten zu fränten. Wie 
leicht neigen wir dazu, von Brüdern 
oder Schweftern ungeziemend zu re- 
den! Wir haben weder das Recht 
noch die Pflicht, von den Bergehun- 
gen oder Mängel der Geſchwiſter zu 


reden, aud) dann nicht, wenn es auf 
Wahrheit beruht, e8 jei denn, daß es 
fit darum handelt, einander zu bel 
fen oder Dinge zu ordnen. Redet 
nicht wieder einander, Brüder, 
Du aber, wer biſt du, der du den 
Nächſten richtet? Jak. 4, 11—12. 

Wir alle tragen mehr oder went 
ger bier ein Sreuz. Wenn wir nun 
gar noch einander verlegen oder we— 
be tun, anjtatt uns zum Troſt, zur 
Erqauidung und Erbarmung zu fein, 
wie betrübend ijt dies! Welche zarte 
Liebe offenbarte der Herr den Jün— 
gern gegenüber, und Er hat ung ein 
Vorbild gelaffen, dab wir Seinen 
Fußitapfen nachfolgen jollen. (Roh. 
13, 1—17.) Und melde zarte Xie- 
be jehen wir bei dem Ap. Paulus den 
Seliebten des Herrn gegenüber! (1. 
Thefi. 2, 7.) Möchte e8 uns bewußt 
bleiben, daß die Erlöften die Gelieb- 
ten de8 Serrn find, in welchen Gott 
ein Werk angefangen bat, und möd- 
ten wir durch unſer erhalten nicht 
ein Sindernis erden auf dem 
Slaubenspfade des anderen. 

Außer dem vollommenen ®Borbild, 
welches der Serr ſelbſt ung tft, haben 
wir auch noch andere Borbilder in- 
bezug auf die Betätigung der Liebe. 
Denken wir an die Maria, melde 
dem Herrn zu Füßen faß und ihn 
falbte; an die Martha, melde Ihm 
diente; an die Sanna, die Witwe bon 
84 Jahren; an die Weiber, die dem 
Serrn nachfolgten und Ihm mit ib- 
rer Sabe dienten; an Joſeph und 
Nikodemus, die den Herrn ehrten 
bei Seinem Begräbnis; an die Liebe 
der eriten Chriſten; an die. Telitha, 
die voll guter Werke und Almoien 
war, unb an den Apoftel Paulus, 
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welcher in Treue und Liebe 
Herrn diente. 

Was die Liebe für Ihn, unſern 
Herrn, iſt, erſehen wir aus den vie— 
len Ermahnungen inbezug auf die 
Liebe. Es mag vieles Anerfennung3- 
werte bei uns finden, findet Er aber 
die Liebe nicht, ſo vermißt Er das 
Wichtigite, denn alles Tun und LXaf- 
jen ohne Liebe iſt ja eitel, wie wir 
gejehen haben. Vielleiht müjfen wir, 
der Schreiber und Leſer, uns mehr 
oder weniger beugen unter Das 
Wort, welches der Herr an die Ge: 
meinde zu Epheſus richtete: „Aber 
ich habe wider did, daß du deine er 
jte Liebe verlafien haſt. Gedenke nun, 
wovon du gefallen biſt und tue Bu— 
Be, und tue die erſten Werke.“ Offb. 
2, 4—5. 

Möchte e8 dem I. Serrn aefallen, 
diefe ſchwachen Ausführungen zum 
Segen zu benugen! Ihm aber, wel- 
cher in uns wirft, ſowohl das Wol 
len als auch da8 Wirken, ſei allein 
die Ehre jet und in Emigfeit! 


dem 


Strebet nady der Liebe! 
(1. or. 14, 1) 


Tu’ doch die Arbeit, von Gott dir 
gegeben, 
Tu’ fie mit Liebe, die Zeit eilt dahin. 
Was bleibt denn übrig, o ſag', von 
dem Kleben ? 
Merfe der Liebe, getan nur für Ihn! 
Nichts iſt bier bleibend, nichts it 
bier bleibend, 
mie jchön auch, 
pergeh’n; 
Nur was getan iſt auf Liebe zu Jeſu. 
Das behält Wert und wird ewig be- 
jtehn! 
Dpire die Zeit nicht den nichtigen 
Sorgen, 
Hilf dem ®ebundnen und lindre den 
Schmerz; 
Dein Licht laß ſcheinen, ſo klar, wie 
der Morgen, 
Weiſ' auf den Heiland, der Ruh' 
gibt ins Herz. 
Nichts iſt hier bleibend, nichts iſt hier 
bleibend, 
Alles, wie ſchön auch, wird einmal 
vergeh'n; 
Nur was getan iſt aus Liebe zu Je— 
ſu, 
Das behält Wert und wird ewig be— 
ſteh'n! 
All deine Arbeit und Leiden für 
Jeſus 
Erwäg ſie völlig und ſchätz ihren 
Wert, 
Droben einst, droben, da finden mir 
wieder 
Früchte der Saat, die wir ftreuten 
auf Erd’. 
Nichts ift bier bleibend, michts sit 
bier bleibenb, 


uoxo 


Alles, wird einmal 


Zwieſpältigkeit im frühe⸗ 
ſten Mennonitentum in 
der Wehrloſigkeitsfrage? 


In dem Artikel „Zur Aufklärung“ 
in Nr. 36 der Rundſchau iſt von 
Zwieſpältigkeit im früheſten Menno- 
nitentum betreffs des Prinzips der 
Wehrloſigkeit die Rede. Ein Beweis 
iſt in dem Artikel nicht gegeben. 
Wenn es Beweiſe für dieſe Behaup- 
tung gibt, werden wir uns gerne be— 
richten und aufklären laſſen. Ohne 
Beweis iſt die Behauptung unan- 
nehmbar. 

Ein Wort betreffs der Stellung 
der Chriſten der erſten Jahrhunderte 
zum Kriegsdienſt. Das Beſte u. Zu— 
verläſſigſte, das über dieſes Thema 
geſchrieben worden iſt, find die Bü- 
der des britiidhen Quäfers, Profef- 
jor €. John Eadour: „The Early 
Church and the World“ und „Che 
Early Ehrijtian Attitude to War“ 
(Xondon, Seadley Bros. Publishers, 
72 Orford St. ®. 1). Das zulegt 
genannte Bud) ijt ohne Frage dad 
Standard Werf über diejes Thema, 
wie auch von Profeffor Harnad in 
einer Beiprehung diejes Buches zu- 
gegeben worden ijt (Theologiſche LXi- 
teraturzeitung, 1921, Nr. 11). Sar- 
nad galt vordem als die erjte Autori- 
tät auf dieſem Gebiet. 

Profeſſor Cadour verteidigt den 
Grundſatz der Wehrlojigfeit und 
weiß fidy in diefem Punkt einig mit 
der eriten Chriitenheit. Schade, dab 
diefe Bücher unter den Mennoniten 
Europas und den deutichiprechenden 
amerifanifhen Mennoniten nicht be- 


fannt find, 
Sohn Horſch. 
Scottdale, Pa. 





Alles, wie ſchön auch, wird einmal 
vergeh’n; 

Nur was getan iſt aus Liebe zu 
Jeſu 

Das behält Wert und wird ewig be- 
ſteh'n! J. J. A. 

Altona, Man. 


Liebe Leſer! 


Dieſe Nummer bringt einem 
jeden von End die Mahnung, an 
feine Abonnementöpflidt zu ben- 
fen, und wenn ſchuldig, bie Zah- 
Iung im beigelegten abreffierten 
rate umgehend einzufen- 
en. 

Ber jeine Schuld ſchon ent- 
richtet, behalte den Briefumſchlag 
für die nächſte Zahlung. 

Der nicht fofort zahlen Fann 
beridjte umgehend, wann wir bie 
Zahlung erwarten dürfen. 

"+ Gaben in all biefen Jahren 
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feine Nummer unferer Blätter 
ansfallen lafien, fondern waren 
bemüht, End nad) beitem Können 
zu dienen. Bitte, dient uns and). 

Und die Fleine Summe von 

$1.25 für die Rundihan, und 
50 Gent für den Yugenbfrennd, 
ober $1.50 für beide Blätter zu- 
fammen, und das für den wödent- 
lichen Dienst im Lanfe eines gan- 
zen Jahres, follte ein jeder Leſer 
im Borans einjenden Fönnen. 
Wir warten! Bitte! 

Ener Editor. 


Bekanntmachung. 

Zur SHalbjahresverfammlung, die 
anfchliegend an die Vertreterver- 
fammlung der M. ©. Gemeinden 
des Manitoba-Kreiles, Sonntag, d. 
3. Oftober, itattfinden ſoll, laden die 
Gemeinden Winnipegs hiermit aufs 
wärmſte ein. Es find folgende The— 
mata und folgende Brüder vorgeie- 
hen worden: 

1. „Jeſus Chriitus, der Anfänger 
und Vollender des Glaubens”, 
Ebr. 12, 2, von Br. Joh. Braun, 
Morden. 

2. „Jeſus Chriitus, der eine Hirte 
der einen Herde”, Noh. 10, 16, 
von Pr. 9. P. Töws, Arnaud. 

3. „Jeſus Chriſtus mandelnd mit- 
ten unter den fieben Leuchtern“, 
Offb. 2, 1, von Pr. Jacob Epp, 
Glenlea. 

4. „Jeſus Chriſtus, das Heil Got— 
tes bis an der Welt Ende“, Jeſ. 
49, 6, von Pr. D. D. Derkſen, 
Boiffevain. 

Beginn der . Verlammlung am 
Vormittag, Punkt 10 Uhr. (Wir 
werden dann wieder normale Zeit 
in ®innipeg haben.) Fiir heikes 
Waſſer, Kaffee, Tee und Milch wird 
im Sellerraum dar Mirche aelorgt 
fein. Einen Imbiß möchte fich jeder 


mitbringen. Adreſſe: Kirche der 
Nordend-Gemeinde, 621 Kollege 
Ave. 


Möchte uns Jeſus durch dieje Ab 
handlung größer und  herrlider 
werden. Wir beten darum. 

Am Auftrage, 
3. 3%. Iſaak. 


Einladung. 





Die M.B.-Gemeinde zu Winkler, 
Man., Iadet hiermit herzlich ein zu 
einem Erntedanf- und Miſſionsfeſt, 
welches, fo &ott will und mir Teben, 
den 3. Oftober itattfinden ſoll. 

Sm Auftrage, 
H. ©. Both. 





Bekanntmachung. 





Die: Mennoniten Gemeinde zu 
Swift Current, Sasf., gedenkt, jo 
Gott will, Sonntag, den 3. Oftober 
1.X., ihr neu erbaute Gotteshaus 
in der Stadt Swift Current dem 
Serrn zu weihen. Die Gemeinde la- 
det nun alle Freunde der Sache herz- 
fi ein zu fommen und an den Seg 
nungen des Tages teilzunehmen. 

Beginn der Feier 10 Uhr mor- 
gend. Zu Mittag fol im Kellerraum 
gemeinſam geipeift werden. 

Nah Schluß der Feier am Nadı- 
mittage, ſollen die vom hieſigen Näh- 
verein berfertigten Sachen durch 


Mennonttiide Rundſchau 


einen Miffionsausruf verkauft mwer- 
den. Der Erlös geht zur Dedung 
der Unkoſten des Baues. 
Nohmals herzlich einladend, 
A. Schulz. 





Einladung. 

Die Süd-End Menn. Brüderge- 
meinde, 344 Roß Ave., Winnipeg, 
gedenft, zur Ehre Gottes, am 26. 
September ein Erntedanf- und Mij- 
fionsfeft zu feiern, beginnend um 10 
Uhr morgens nad) Winnipeger Seit, 
mozu alle, die teilnehmen fönnen, 
herzlich eingeladen find, 

Brüderlich grüßend, 

Beter 3%. Kornelſen. 





Befanntmachnung. 

Die M.B.-Gemeinde bei Elm 
Greef gedenft am 3, DOftober, jo der 
Serr mill, ein Einmweihungs- und 
Erntedanffeit zu feiern, wozu jeder- 
mann herzlich eingeladen wird. Die 
Gäſte werden mit einem beſcheidenen 
Mahl bemwirtet werden, Das Ber- 
ſammlungshaus befindet fih ca 3 
Meilen füdlih von Eulroß, oder von 
Elm Ereef 3 Meilen öſtlich und ca 1% 
Meile ſüdlich. 

Am Namen der Gemeinde, 

9. 3. Wiebe. 


Einlabung. 

Die M.B.-Gemeinde zu Margaret, 
Man., gedenkt, fo der Herr will, am 
Sonntag, den 3. Oftober, dem Herrn 
der Ernte zu Ehre, ihr jährliches 
Erntedanf- und Miffionsfeit zu fei- 
ern, wozu wir freundlichit hiermit 
einladen. 

Am Auftrage der Gemeinde, 

J. Wedel. 





Einladung. 

Die M.B.-Gemeinde zu Holmfield 
und Lena, Man., hat beichloffen, ihr 
Erntedanf. und Miffionsfeit am 26. 
September zu feiern, wozu alle Mif- 
fionsfreunde eingeladen find, jo find 
uns auch WPredigerbrüder millfom- 
men. Die Verfammlungen jollen in 
der Schule, 1, Meile weſtlich von 
Enterprieze am Nr. 3 Hochweg ae- 
legen, ftattfinden, beginnend 10 Uhr 
morgend. Wir erwarten Segen bom 
Serrn und bitten, fommt laßt uns 
miteinander dem Seren frohloden 
und jauchzen dem Sort unferes Seils. 

Am 12. September hatten wir 
einen ſchönen Tag, 6 Seelen durften 
getauft werden. Gott möge fie jeg- 
nen und gedeihen laffen, ijt unfer Ge— 
bet. 

Am YAuftrage, 
Jacob Löwen. 


Bekanntmachung. 

Die M. B. Gemeinde zu Arnand 
aedenkt, jo Gott will, am 26. Sept. 
ihr Erntedanf- und Miffionsfeit zu 
feiern, mozu fie jedermann berzlid) 
einladet. 

Im Muftrage, 
H. Toms, 


Vekanntmachung. 


Die Halbjahres - PBertreterver- 
fammlung der M. B. Gemeinden 
Manitobas foll Sonnabend, den 2. 
Dftober, beginnend um 10 Uhr mor- 
gend, in der Nordb-End Kirche, 621 
College Ave. ®innipeg, abgehalten 


werden, auf der alle Gemeinden 
durch bevollmädhtigte Brüder vertre- 
ten möchten fein. 
Schreiber des Kreiſes 
J. B. Penner. 


Dentfdrenglifhe Fortbildungsſchule 
zu Roſthern, Sask. 








Es wird folgendes zur allgemei— 
nen Kenntnis der Schüler, Eltern 
und Schulfreunde gebracht: 

1) der Unterricht in der Deutidh- 
Engliihen Fortbildungsichule zu 
Roithern beginnt Dienstag, am 28. 
September 1937, 

2) an der Schule werden die Leh— 
rer Benno Töws, David Pätfan und 
A. RN. Tapfeott unterrichten, 

3) die Unkoiten für Unterricht, 
Koit und Quartier. find diefelben, 
wie im berflojfenen Jahr, nämlid: 

Schulgeld für Grad 9 und 10 
$18.00; für Grad 11 $25.00; für 
Grad 12 $30.00; Koitgeld für jeden 
90.00; Zehrmittelgebühr für Grad 
9 und 10 $2.00; für Grad 11 und 12 
$3.00. Eintrittögeld für jeden $2.50. 

Fürs ganze Nahr betragen die Un- 
foiten: 


für Grad 9 und 10 $112.50 
— 11 120.50 
A 12 125.50 


Bei monatliher Berrehnung find 
die Unkosten etwas höher. 

4) Die Schülerinnen finden Koſt 
und Quartier im Koſthaus bei der 
Schule, 

5) In der Bibelſchule 
wird Lehrer und Prediger Johann 
&. Rempel unterrichten. 

6) In der Bibelichule beginnt der 
Unterriht am 28. Oftober 1937. 

7) Die Unfoiten betragen in ber 
Bibelichule für 5 Monate: 


Schulgeld $15.00 
Eintrittgeld 1.50 
Koft und Quartier 50.00 


Die Schulverwaltung. 


Befanntmahnng. 

So Gott mill, beginnt die Stein- 
bach Bibelihule am 1. November 
1937 mit dem Unterridt. Es wird 
der Unterricht von 2 Lehrern erteilt 
iverden, und zwar in Deutih und 
Engliih. Anmeldungen der Schüler 
und Anfragen dürfen an Kohn W. 
Günther oder an C. F. Barkman, 
Steinbach, Man., gerichtet werden. 








Deutſches Rundfuntprogramm. 





Allen Inhabern eine® Radivemp- 
fangapparates diene hiermit zur 
Kenntnis, dab das vor einiger Zeit 
angefündiate deutihe Rundfunfpro- 
aramm „An der ſchönen blauen Do- 
nau”, bon nun an regelmäßig an 
jedem Sonntag, abends 7 Uhr (M- 
ST), über die Senbdeitation CIRM 
in Regina (540 fe) unter Zeitung 
bon Serrn Ewald Sink geboten wird. 

Um dieſes Rundfunfprogramm 
auch in Zufunft beizubehalten, iſt e8 
wichtig, wenn recht viele Zufchriften 
bezüglich des Programms bei oben- 
nenannter Radioitation einlaufen. 
Alle Sörer werden biermit gebeten 
einige Zeilen einzufenden. Durch 
recht viele Zuichriften von Seiten der 
Sörer fol zum Ausdruck gebracht 
werben, daß deutſche Rundfunkpro · 
gramme erwünſcht ſind. Somit 





22. September. 


kommt es nur auf bie Hörer an, ob 
diefe8 Rundfunfprogramm auch für 
die Zukunft aufrecht erhalten bleibt, 


Liſte 
der für „Bethel Hoſpital“ zu Wint- 
ler bis Mitte Juli erhaltenen 
Spenben. 








Fran X. I. Wiens, Kuchen und 2 
Qut. Beeten: Frau J. %. Enns, 4 
D. Eier, 1 Qut. Rahm; Frau Xfaaf, 
Rhubarber; Frau Sudermann, 1 
Tut. Erdbeeren und 1 Qut. Rahm: 
Frau Peter Fröfe, Kartoffeln; Frau 
U. Wiebe, 1 Pf. Butter, 1 Duft. 
Rahm; Frau Henry Wiebe, 1 Gall. 
Butter, 3 D. Eier; Frau Abe Olfert, 
10 Pf. Sonig; Jakob Enns, Neu 
Reinfeld, 1 Qut. Rahm, 15 Pf. But: 
ter; Frau W. M. Enns, Winfler, 1 
Dut. Pickels; P. P. Friefen, Blum- 
jtein, 1 Eimer Kartoffeln; rau 
Jakob Epp, 2 Hühner, Butter und 
Nudeln, 1 Dut. Rahm und Kuchen; 
Frau Siebert, Rhubarber; Frau Ke. 


Triefen, 1 Senne; Frau Löwen, 2 _ 


Hühner, 1 Qut. Nepfel; Frau Sie. 
mens, 3 Kücel; Wilhelm Enns, 6 
Gläſer; Herr Nanzen, 6 Gläfer; 3. 
J. Enns, 6 Taffen; Frau Wiens, 2 
Qut. Eingekochtes, 11% D. Eier; P. 
Krahn, 3 Qut. Rahm, 4 Qut. Erb. 
beeren; Frau Siebert, Rhubarber; 
Frau 9. Wiebe, 3 D. Eier, 1 Gall. 
Butter und Fleiih; Frau Peter Krö- 
fer, 2 Qut. Erdbeeren; Frau Elias, 
einen Bejen und 1 Eimer Kartoffeln; 
Frau Jakob Enns, ein Qut. Rahm; 
Frau Elia, 1 Qut. Rahm; Frau 
Wiens, 1 Baitete; Frau H. Wiebe, 
Durmwalde, 1 Gall. Butter und 3 D. 
Eier; Frau H. Wiebe, Morden, Tor- 
te und Kuchen; Frau PB. Wieler 4 
Dut. Pidels; Frau If. Wiens, 1 
Eimer Sartoffeln, Beeten; Frau €. 
W. Wiebe, 2 Qut. Eingemachtes; 
Frau J. 3. Samatfy, 1 D. Eier; 
Frau T. N. Peters, 1 Sad Kartof- 
feln; Frau Peter Fröfe, 1 Korb Har- 
toffeln; Frau Funf, 1 Gl. Rahm; 
Frau Peter riefen, YBlumitein, 3 
D. Eier; Frau J. Elias, 2 D. Eier; 
Frau D. %. Gerbrandt, Chortik, 1 
D. Eir; Frau Harder, 2 Dut. 
Fleiſch; Frau Franz Enns, Rhubar- 
ber; Frau Wiens, 2 D. Eier; Frau 
Dlfert, 2 Hühner; Frau H. P. Funk, 
Roſenbach, 6 D. Eier, Rahm und 
Eingekochtes; Frau J. K. Wiens, 
Roſenbach, Rhubarber; Frau G. 
Krahn, 2 Pf. Butter; Frau Drie 
diger, Greenfarm, 2 Qut. Pidels, 14 
Eier; Frau Franz Janzen, BI. Eou- 
fee, 10 ®f. Schmalz, 17 Eier, Rahm; 
Frau 8. R. Wiens, Kirſchen, Erbd- 
beeren, Pflaumen. 

Wir möchten an dieſer Stelle noch 
die freundliche Mitarbeit der Frau— 
en zu Winfler erwähnen. „Ladies 
Aid” ift ihre Organifation. Diefe hat 
im Laufe der Zeit durdy Handarbeit 
und durd ihre XTee- und Kaffee 
Sonnabende, wo fie den Befuchern in 
Winkler Gelegenheit geben, ein 
Scerflein zu fpenden, die fchöne 
Summe von $542.35 für Bethel zu- 
fammengebradt. Wir fagen ihnen 
unfern beiten Danf und Anerfen- 
nung für diefes Bemühen. 

Es aeht dem Winter zu. Obzwar 
es im Hofpital warm ift, fo brauchen 











die Kranken doch warme und leichte 
Deden. Den Schweitern von „Ladies 
Aid“ fiel e8 ein, daß die Zeit des 
Schafefcheerens nicht jo lange vorbei 
fei. Vielleiht könnte eine und die 
andere Hausfrau etlihe Pfund von 
der Wollernte entbehren. Wenn fie 
diefe dann an folgende Adreffe: E. 
$. Grunau, Winkler, Man., ſchicken 
wollte, wiirde die „Ladies' Aid“ ver⸗ 
ſuchen, die Wolle zu einer feinen 
Dede zu formen, damit fie den Be- 
dürftigen diene zu feiner Zeit. 

Für alle geipendeten Gaben jagen 
wir herzlich danfeichön. 

Das Stomitee. 


' Einladung. 


Wir laden hiermit die lernluitige Ju— 
gend in ben weltlichen Provinzen ein. 
De unſere Schule diefen Winter beſu— 
hen möchten. 

Der Unterricht beginnt Dienstag, den 
98, September, und wir möchten herz- 
li bitten, wenn irgend möglich, gleich 
zum Anfang da zu fein. Die Lehrer 
dieſes Jahr werden jein: 

B. D. Töws, Prinzipal und Lehrer 
in Mathematif und Naturmwiflenichaft, 
A. N. Tapscott. Lehrer in Engliich 
und Kompofition. D. 9. Pätlau, Leh- 
rer in Deutich, einige naturwiſſen— 
ſchaftliche Fächer, Religion und Ge- 
fang. 

Die Bibelfchule beginnt Dienstag, den 
28. Oltober. Lehrer J. &. Nempel wird 
wieder den linterricht erteilen. 

Die Schulverwaltung. 








Bas follen, was fünnen wir tun? 


Ein Bruder aus Manitoba fchreibt 
mir in einem Briefe unter anderem 
folgendes: „Bier haben wir eine ſchö— 
ne Ernte, etliche eine ungewöhnlich gro- 
Be. Wenn wir nur möchten richtig mit 
dem Empfangenen wuchern. Ich hoffe, 
dab von bier eine mande Karladung 
geichidt mird dahin, mo es wenig oder 
nichts gibt. — Ach fehe, wie der Herr 
una alle auf die Probe ftellt: uns, oo 
wir treu unferen Segen verwenden, ıt. 
euch dort bielleiht das Gottvertrauen 
prüfen.” 

Der Bruder denft an einen Aus: 
aleih. „Manche Karladung follte dori— 
bin goſchickt werden, wo es nichts gibt.“ 
Die Regierung bat ja nun aber bie 
Unterftüßumgsarbeit in ihre Hand ge» 
nommen. Sie will dafür forgen, daß 
niemand hungere ober friere. Für die 
Privatinitiative in dieſer Nichtung 
bleibt wenig Raum. Aber doch fühlen 
mir, daß in ſolchen Zeiten der Not der 
Einzelne, die Gemeinde, die Konferenz, 
ihre direften Mufgaben bat. Sie foll 
ſich nicht ein Ruhekiſſen daraus machen, 
dab die Regierung ja forgt. Aber mo 
foll und wo Tann der Einzelne und die 
Gemeinde eingreifen? 

Wir denken an die großen Gebiete 
der Miffion, der inneren und äußeren. 
Im den Dürregebieten kann die Unter— 
ſtützung dieſer Meichsgottesarbeit nur 
ſchwach ſein. Der Ausgleich ſoll von de— 
nen fommen, deren Arbeit der Herr 
reichlich geſegnet bat. - 

Ich denke Heute beionders an einen 
Zweig der inneren Miffion, an unfere 
Schulen, Dat fie in das Gebiet der in- 
neren Miſſion fallen, ift wohl jebem 


Aennontttihe Rundiheii 


Hlar. &8 bebarf feiner großen Phantafie, 
um fi) auszumalen, wie eö um unfere 
Gemeinden beitellt fein würde, wenn 
wir ohne unfere Schulen wären, Außer 
den Bibelfchulen find es befonderd bie 
zwei Kortbildungsfchulen in Rosthern 
und Gretna, die zum Beſtand unjerer 
Gemeinjhaft gehören und ohne die wir 
nicht mehr fein möchten. Zu groß märe 
der Schaden für die Gemeinden, wenn 
wir den jegensreihen Einfluß dieſer 
Schulen entbehren müßten. 

Auch in früheren Jahren ging bie 
Ainanzierung der Schule nit immer 
ganz leicht. Saslatchewan fieht ja ſchon 
auf mehrere ſchwache Ernten, rejp. Miß— 
ernten zurüd. Diefes Jahr aber eritredi 
fih die Mikernte fait über die ganze 
Provinz. Die Not mwird groß erden. 
Man wird mit fich nicht fetrig werden, 
man wird faft ganz auf die Negierungs- 
unterjtübung angemwiefen fein. Unſere 
Gemeinden werden da feine Ausnahme 
meten. Wie jollen wir in Sasfatdhe- 
wan ımter gegebenen Verhältnifien es 
fertig bringen, noch die Schule zu ums 
terbalten. . 

Hier, glaube ich, bietet ſich eine dank⸗— 
bare Gelegenheit für Mithilfe, für Un: 
terſtützung. Sollte das unter Chriſten 
nicht eine ganz ſelbſtverſtändliche Sache 
ſein, daß der Starke dem Schwachen 
bilft, der Reiche dem Armen! Uns in 
Saskatchewan fällt es in diefem Jahr 
zu fchwer, unfere Schule zu unterhal— 
ten, Auch fonit haben wir aus den 
Nadhbarprovinzen Interitügung für Die 
Schule befommen, wofür wir dankbar 
waren. Aber diefes Jahr find mir viel 
ſchwächer, wir können nicht, was Mir 
bisher konnten, Darum ſchauen wir er— 
wartungsvoll zu euch hinüber, ihr lie» 
ben Brüder in Alberta, Britifh Colum— 
Lia, Maritoba und Ontario. Gedentet 
auch unjerer Schule in Nosthern, wenn 
ihr den Ertrag eurer Ernte überihaut 
und euch fragt, wie ibr als treue Haus— 
halter iiber die Güter verfügen wollt. 
Es fommen nun die Erntedank⸗ und 
Miſſionsfeſte. Der Dank gegen Gott 
macht den Blick frei und das Herz weit, 
fo daß vielleicht auch unfere Schule mit 
eingejchlofien werden darf in die Sa 
chen, die man zu unterjtüßen gedenft. 

Wir find ſonſt nicht fo dringend mit 
diefer Bitte an euch binangetreten. Wir 
ſuchten uns felbit zu helfen. Wer abeı 
in diefem Sommer durch Saskatchewan 
nereiit ift, der wird fich überzeugt ha— 
ben, daß die Gemeinden in Saslatdhe: 
ivan wenig werden leiiten fönnen, wo es 
fih um Finanzierung banbelt.. Darum 
möchtet ihr diefe Bitte um Unterſtützung 
der Schule behberzigen. Ahr erfüllt damit 
das Geſetz Chrifti: Einer trage des an- 
deren Laft. 

Den fröhlichen Geber hat Gott Tieo 
und die Danfbableit der Gemeinden 
Fällt ihm au. 

Die Spenden und Kollekten für diefen 
Dmwed zu fhiden an Herrn D. ®, Enns, 
Mennonite Board of Kolonization, 
NRosthern, Sask. 

X, J. Mailen, Mitglied 
Schulfomitees der Konferenz. 
den 14. September 1937. 


de3 
Dundurn, 


Eine Warnung. 





E3 find dem Iinterzeichneten einige 
Fälle gemeldet worden, wo Applilanten 
für Relief unmähige Forderungen ge: 
ftellt haben. 


Ach hoffe, daß dieſe Meldungen irgen- 
wie auf einem Irrtum berufen. Aber 
ich glaube, daß e3 auf feinem Fall ſcha⸗ 
den kann, wenn ich auf das Unfchidliche 
jolhen Verfahren? aufmerffam made. 

Die totale Mikernte in Saskatchewan 
ift eine Kataſtrophe, wie fie unfere Pro» 
vinz noch nicht erlebt hat. Hätten mir 
nicht eine fo gute Regierung, dann gin» 
gen wir ganz bejtimmt einer Hungers⸗ 
not entgegen. 

Nun geht unfere Regierung mit dem 
Plan um, Gelder für die fo ſchwer Bes 
troffenen zu bewilligen, und es wird 
eine ſehr große Summe erforderlich 
fein, um der Not einigermafjen zu ve: 
gegnen. 

Mande im ſüdlichen Teil unjerer 
Provinz haben jhon jahrelang feine 
Ernte gehabt und fie mußten unterhal- 
ten werden, In allen Zeilen unjeres 
Landes, die nicht betroffen jind, werden 
Sammlungen veranitaltet und es iſt 
erfrifchend zu bemerken, mie überall die 
Vereitmwilligfeit ſich zeigt, da wo wirt: 
liche Not ift, zu helfen, 

Ach weiß, dab viele in unferem Boly 
te ſich aufs äußerſte anitrengen werden, 
ohne Hilfe fertig zu merden. Und es 
zeigt bei ſehr vielen da ein guter Stern, 
indem man die Hilfe Bedürftigeren zu» 
fommenlaffen will und lieber etwas mit 
den andern mitleidet, ald daß man Hil- 
fe in Anfpruch nimmt. 

Es iſt gewiß verjtändlid, wenn alle, 
die unjer olf lieb haben, es aufs aller 
tiefite bedauern, wenn Mihbraudy mit 
ber Hilfe getrieben wird. 

David Töws. 
Rosthern, Sask. Sept. 15. 1937 


Errettet aus des Löwen 
Rachen. 


Erlebniſſe und Leiden ber Frau C. Mar ⸗ 
tens in Semwjetruhlanb. 
(Nahdrud verboten.) 





(Schluß. ) 
Aber diefe Tage noch durchzuhalten. Mir 
wiederholten unfere Verſuche, bei den 
Bewohnern irgendweldhe Lebensmittel 
zu befommen. Brot war in der Tat 
nirgends aufzutreiben! aber wir hat» 
ten erfahren, daß ein Kirgiſe fein Pferd 
acichlachtet hatte, che es vor Hunger 
verendete. Zu ihm gingen die meilten 
von una und baten, dodh jedem bon uns 
ein Stüdchen Fleiſch zu verlaufen, mir 
hätten ſchon den zweiten Tag nichts ge- 
geilen, Nach Tangen Bitten Tieß er ſich 
erweichen und fagte un®:„ N babe 
felber nichts zu effen; wenn ich dieſes 
Pferd verzehrt habe, muß ich auch fter- 
ben, aber ich mill euch etwas geben.“ 
Er ſchnitt und ungefähr 10 Pfund 
Fleiſch ab, und mir teilten es uns wie— 
der in acht Teile und fodhten e8 im acht 
Fimern Waſſer für je 10 Berfonen. Was 
das für eine Euppe gab, kann man fich 
boritellen; aber das Waſſer roh und 
fchmedte wenigſtens nah etwas ande 
rem al® nur nad Waſſer. ®ir dankten 
Bott für die wunderbare Hilfe an die- 
fem Tage. An ten nächſten Tagen, als 
wir ſchon mit der Gegend mehr befannt 
waren, fanden wir im Schilf am Fluß 
und auch auf dem Felde, wo der Irtyſch 
über die Ufer getreten var, wilde Zwie— 
bein. Es waren nur Feine, bafelmık- 
große Knollen mit ungefähr 30 Zentt- 
meter langem Lauch. Das war nun wie⸗ 
der eine freubige Entbedung. Tagaus, 


$ 


tagein wurden nun biefe Biwiebeln ge» 
fucht, gehadt, in Salzwaſſer zu Brei 
gefodht und von den Verbannten gegef- 
fen. Eine Nonne und id hatten eine 
Kirgifenfrau gefunden, die täglich ein 
Ei verfaufte. Sie hatte nur zwei Hüh— 
ner ‚die täglich legten. Davon aß fie 
felbft ein Ei und verfaufte das andere. 
Diefes Ei befam ich, weil mein Magen 
den Zwiebelbrei nicht vertragen konnte. 
Bin und wieder fanden wir auch Pilze. 
Mle diefe nur umgenügenden Lebens» 
mittel hätten uns auf die Dauer nicht 
vor dem Sungertode retten fönnen. Behn 
Berfonen waren ſchon an Dyſentrie er» 
franft von dem Bmiebelbrei und dem 
wilden Sauerampfer und lagen draus 
ken auf den Höfen auf ihren Lumpen 
herum. Ahnen konnte man ſchon mit 
Beſtimmtheit fagen, das ihre Tage ge 
zählt waren. Das beitätigte ſich balb, 
An zwölf Tagen hatten wir ſchon acht 
Tote, die wir einfach in ihren ſchmutzi⸗ 
gen Nleidern, mie fie dalagen, in bie 
Sandgräber verfenften. Die Geiitlichen, 
die wir unter uns hatten, befrenzigten 
nur das Grab, das den Toten bebedte, 
Damit mar alles abgetan. 

Ich mar die einzige Deutfche in meis 
ner Gruppe. Da ich bei mir felhft bon 
Anfanı an auf ftrenge Ordnung und 
Neinlichleit fowmie auf Regelmäßigfeit 
bei dem bürftigen Effen hielt, war ich 
mit Gottes Hilfe vorläufig vor allen 
epidemiihen Krankheiten bewahrt ge» 
blieben. 14 Tage lang hatte ich Töffel» 
meife Bmiebelbrei und ein Ei am Tage 
negefien. Vier Rubel hatte ich noch, das 
gab noch vier Eier. Und was dann? So 
fragte ich mid. Das Gehen fiel mir vor 
Schwäche ſchon fehr ſchwer. „Berr, ums 
‘er Gott, haft du mir diefe halbe Frei» 
heit geichentt, um mid doch noch Hun« 
gers iterben zu laſſen?!“ „Nein,“ bie 
es dann wieder in mir, „wenn für nies 
mand, dann bleibit du für dich felber als 
Wunder Gottes am Leben. Der Herr 
wird dich erretten zu feiner Zeit. Vier 
Rubel baft du noch, und du verzagit?” 
Man wird es mir glauben, dab es nid 
leicht ift, an die Hilfe Gottes zu glaus 
ben, wenn man bor Hunger fraftlos ift, 
wenn man fterbende und ftöhnende Men: 
fchen um fich bat und alles nur um ein 
Stüdchen Brot fchreit. ann man ba 
noch an Gottes Liebe glauben? Es ift 
ihon ein Wunder Gottes, wenn man 
da Glauben hält, Daß ich bis heute mit 
Paulus rühmen darf: „Ich habe Glau- 
ben gehalten“, ift Gottes Gnabe allein. 

Wir hatten ja den 14. Tag errechnet 
bi8 zur möglichen Ankunft des erften 
Padets, Der Tag war vorüber, und 
nichts fam. Von meiner Heimat mar 
ich ungefähr 6,000 Ailometer entfernt, 
da fonnte vor drei Wochen fein Badet 
fommen. Aber von den Gläubigen in &., 
die mich Schon ſechs Wochen unterhal- 
sen und beriprodhen hatten, es weiter 
zu tun, fonnte jeden Tag ein Balct 
eintreffen, Ihnen hatte ich unfere Lage 
oeichildert. Ind richtig, am Morgen des 
15, Tages fah ich einen Mann bon der 
Reit in fchnellem Lauf auf mich zulom- 
men. Schon von weitem jchrie er „Kür 
Sie iit ein Paket da! Schnell Holen, in 
einer halben Stunde wird die Poft ges 
ſchloſſen!“ Da ih fo ſchlecht geben 
fonnte, wurde ich don denen, die noch 
jtärler waren, geitüßt und mehr ge— 
ichleppt, als gehend zur Voſt gebradit. 
Das war eine Freubel Nicht nur eins, 

(Fortfegung auf Seite 7.) 





An alle menn. Siedler in 
Britiſh Columbia. 

Im Buge unfrer üblichen Mittet- 
lungen in unjern Blättern möchten 
wir heute die Aufmerkſamkeit unfrer 
mennonitijyen Siedler in ®. C. (der 
ſchon längere Zeit Hier anfäffigen u. 
der aus ben Prärieprobingen neu 
binzugelommenen) auf folgende Fra⸗ 
gen Ienten: 

1. Reiſeſchuld. 

Die außergemöhnlide Dürre und jtel: 
Ientveife totale Mikernte in Saslatdıe- 
wan und teilö auf den trodenen Lände— 
reien in Alberta hat zur Folge, dab die 
Eingänge auf die Reiſeſchuld von dort 
gering fein werden. Dad Bewäſſerungs— 
land in Wlberta verjpridt eine gute 
Ernte, In jüngfter Zeit hat der Hagel 
in Gem, Alta größeren Schaden ange: 
richtet. Die Ernteausfihten in Mani— 
ıoba find gut. 

Dei den heutigen beſſeren Marktprei— 
fen für Getreide, andre landwirtſchaft⸗ 
liche Produlte und 3. T. Arbeitslöhne 
rechnet die C. P. R. im Herbſt diejes 
Jahres mit größeren Eingänge auf die 
Reife» bezw. Notſchuld. Dieje jollen na- 
türlich von dort fommen, two größere u. 
geregelte Einnahmen vorliegen, d. 5. 
von Manitoba, Alberta, Ontario und 
Britifb Columbia. 

Wir erinnern biermit an ben Be 
fhluß auf unfrer Provingialberſamm⸗ 
lung vom 15. und 16, Januar d. .: 

„Die Schilderung der Stellung uni» 
rer Kreife zur Reiſeſchuld ruft eine ge- 
drüdte Stimmung berbor, und man er: 
lennt, daß das Problem der Neifejchuld 
nit jo jehr an benen liegt, die nicht 
zahlen fönnen, fondern an denen, 
die nit wollen, (oder gleichgültig 
find). 

„Die Provinzialverfammlung emp» 
findet es eine Schuld, dab eine ſolche 
Einftellung zur Neifefhuld unter uns 
auflommen konnte und empfiehlt daher, 
daß (1) dahin gewirkt werde, daß alle 
Mitglieder unſrer Geſellſchaft ſich ihrer 
Pflicht in dieſer Frage, Gott gegenüber, 
wieder neu bewußt werden und (2) 
ſolchen, die wirklich zu arm ſind, ihre 
Schuld zu bezahlen, nad Kräften mit» 
aubelfen, damit auch fie ihren Verpflich— 
tungen nadlommen können. 

„Darüber hinaus empfiehlt die ®rov, 
RBerfammlung, dat die NReifefchuldliiten 
in den einzelnen religiöfen Gemeinden 
aufgelegt und durchgefehen werden. Es 
fol dabei uns allen aur Gewiſſensſache 
werden, daß Bie Bahlungsmöglichkeiten 
dadurch feitgeftellt: und Zahlungen auf 
die Reiſeſchuld veranlakt erden. Die 
praftiichen Maßnahmen bleiben dabei 
den einzelnen Gemeinden überlafien.” 
Wir machen meiter darauf aufmerffam, 
daß die beiden religiöfen Konferenzen 
unfrer Gemeinden und Gruppen in 
Nofemary und Winkler die Neife- und 
Notenjchuldfrage ernſtlicher Beratung u. 
Erwägung unterzogen und Beſchlüſſe 
gefaßt haben, die dem Sinne nad umt: 
rer Refolution voll und gang entfpre» 
Gen. Auf den Halb» Jahres: Konferenzen 
unfrer Gemeinden in ®. €. iſt biefe 
Frage ebenfalld eingehend durchgeſpro⸗ 
den und im Sinne obiger Entichlief- 
fungen beſchloſſen worden. 

2. 3: Dollar-Boarbftener. 

Gemäß Beihlüffen früherer Allgemei- 
ner Berir, Berfammlungen baben mir 
für alle arbeitBfähigen menn. Perjonen 


bon 16 — 60 fahren zwei Baorditeuern 
au je 3 Dollar zu entrichten. Bon der 
1. Baorditeuer jtehen in B. C. etwa 
noch $200.00, von der 2. Boarditeuer 
rund $1800.00 aus, Zufammen $2,000, 
Tiefe Schuld jol laut Beſchluß der 
Prov. Verjammlung am 16. Januar 
19587 in DHarrow im Jahre 1937 
aufgeräumt werden. Unſre tat 
ſächlichen Zahlungen auf diefe Schuld 
im Jahre 1937. Januar — $11.00; 
Sebruar — 887.75; März — nichts; 
April — nichts; Mai — $20.00; Juni 
— 337.00; Juli — $52.00; Auguſt — 
$3.50. Bufammen in 8 Monaten: von 
der 1. Boarditeuer — $22.00, und der 
2. Boarditeuer $200.25. Alſo rund 
10% von der Summe, die wir fchulden. 
Bis zum Ende des Nahres jind noch 
etwa 3% Monate. 

Haben wir in diefer Frage ſchon al- 
le unjre Pflicht getan? 

Einige Angaben über bie 
die die Board für uns tut: 

a. Es müflen über 4,000 Stamm: 
rechnungen der Einwanderer nebft 
15,000 Ceparatrechnungen f. d, einzel» 
nen Kamilienglieder täglid in Ordnung 
gehalten werden; 

b. über 10,000 Briefe und Redinun; 
gen werden jährlich ausgefchrieben und 
per Poſt verſchickt. Tägliche Poſtausgang 
über 30 Briefe durchſchnittlich. Dazu 
die Eingänge; 

ce. an Briefumſchlägen allein beftellie 
die Board 1984 13,500 Stüd, die 1935 
durch weitere 11,000 Stüd ergänzt wer- 
den mußten. -1937 find die Beitellungen 
nicht Heiner geworden; 

d. dieſe umfangsreihe Kanzlei — 
und Buchführungsarbeit wird von nur 
3 ®erjonen bewältigt; 

e. dad Monatöbubget beträgt für 
elle Aufgaben, einſchließlich Gehalt 
für Diefe 3 Ungejtellte, plus Briefpapier, 
Umfchläge, Briefbogen, Rechnungsfor⸗ 
muläre, Marten, Telegramıne, Telefon, 
Beheizung, Beleuchtung, Verſicherung, 
Meiner Reifen ufw. nur 300 Dollars; 

f. feit Monaten leben biefe Ange: 
ftellten der Board auf Kredit, da fie fern 
Gehalt belommen können: die Eingän: 
ge fehlen. 

Darum nocheinmal die Frage: haft 
Du in dieſer Sade jhon Deine Pflicht 
erfüllt und die Meine Summe, die Dich 
u, Deine Familie belaftet, ſchon einge- 
zahlt? Wenn nicht, tue es am beiten 
heute noch! 

3, 5Gents-PBrovinzialftener 

Der Beſchluß unfrer Prod, Verfamm: 
lung au diefer Frage lautet: 

„Die Prob, Verfammlung nimmt den 
Nabresbericht des Prob. Komitees u. die 
Berichte vom Ort dankend zur Stennt- 
nis und beſchließt mit größerer Stim- 
menmebrheit, alle arbeitöfähigen men- 
nonitiihen Perſonen der Provinz von 
16 bis 60 Jahren mit 5 Cents monat: 
ih oder 60 cents pro Perſon und Jaht 
zu befteuern. Diefe Steuer wird von den 
einzelnen Diſtriktleuten einlaffiert und 
an die Prob. Kaſſe abgeführt. Aus die⸗ 
ſem Fond follen die Arbeit des Prov. 
Komitees und feiner Nrbeitägruppen 
fowie die gemeinfamen wirtſchaftlichen 
und Fulturellen VBebürfnifie der Einzel: 
biftrifte gefpeift und ſoweit wie möglich 
befriedigt werden, — Die Art und Beis 
fe der Erhebung dieſer Steuer über- 
läßt die Prob. Verfammlung den ein- 
zelnen Diftrikten, empfiehlt aber die 
Einbringung berjelben in minbeftens 


Arbeiten, 


% Yahres-Bettägen.“ 

Einige Diſtrikte haben mit d. teilmwei- 
fen Einkaſſierung dieſer b⸗Cent⸗Steuer 
ſchon begonnen, wenn auch nicht zu En- 
de geführt. Andere Dijtrikte jtehen mit 
ihren Zahlungen nod ganz aus, Not- 
iwendige Arbeiten werden damit aufge- 
halten und fönnen nicht durchgeführt 
erden. 

Beim Erjcheinen diefer Mitteilungen 
werden viele von unſern Leuten noch in 
den Hopfengärten axbeiten begw. Die 
Arbeit dort beendigt haben. Die Bee— 
renernte ijt auch beendigt. Das bedeutet, 
daß unsre Leute Einnahmen gehabt ha— 
ben. 

Wir möchten hiermit unjre Giebdler 
an einige ihrer älteften finanziellen 
Verpflichtungen freundli erinnert ha— 
ben und erwarten, daß ein jeder bon 
und nad beitem Können und Gewiſſen 
feine Pflicht noch in diefem Herbſt tun 
wird, Gleichzeitig teilen wir mit, daß 
wir unſrer Board in der Einbringung 
urſrer Ausſtände prattiſch behilflich 
ſein werden Unſer Schriftführer wird 
im Laufe der nächſten Wochen und Mo— 
nate die Siedler beſuchen und bitten 
wir ihn bei der Erledigung ſeiner Auf— 
gaben beſtens zu unterftüßen. 

Das Menn. Prod, Komitee f. B. €. 


Tatfadhen, 
B. 9. Unruh⸗-Karlsruhe-Rüppur. 
(Fortfeßung.) 

Es fam ber Krieg. Wir haben Schwe— 
re auch in unferer Schule erlebt. Wir 
Deutfhe mußten unjer Deutjchfein „be- 
gahlen“. ch denke an die beiden provo⸗ 
fatorifchen Briefe, in denen die ruſſiſche 
Krone, die ruflifche Armee und Kirche 
uf, verhönt wurden und die mit den 
Worten fchlofien: „Es Iebe Wilhelm!“ 
Wir haben auf der pädagogiichen Rats, 
fitung protejtiert; aber geflärt haben 
Die beiden Herren Ziegler und Kritzkij. 
Wir find in all den ſchweren Tagen aber 
unferm Deutjchtum ganz treu geblieven 
und zugleich aber auch dem Staate 
Bolkstren und ftantötreu! war uns fitt 
liches Gebot, 

Nah dem Ausbruch der Revolution 
trat ganz zwangsläufig die Frage des 
Iufammenfhluffess aller ruflanbbent- 
fhen Bürger auf. Hierüber handle ich 
in einem andern Zuſammenhang. Im 
April 1917 murden Herr Johann 
Willms und ich auf den Kongreß in 
Moskau delegiert. Bis zum Auguſt die» 
ſes Jahres hatten wir das rußlanddeut⸗ 
ſche Mennonitentum nätional⸗kulturell 
organiſiert von Sagradowla bis Omſt. 
Es hatte die Gefahr beſtanden die All⸗ 
gemeine Bundeslonferenz“ mit geiell- 
Ihaftlihen Dingen zu belaften. ber 
im Juni 1917 mehrte jie diefe Verſu— 
Kung ab. Es wurde befchloffen, neben 
die U, B. einen „Mennonitiichen Son 
greß“ treten au laffen. „Die Bundes: 
fonferenz fol das Gewiſſen, der flon- 
greß das Gehirn der Mennonitenfchaft 
fein“! Der erite Kongreß tagte im Au— 
guft 1917 unter meinem eriten Rorfig 
in Obrloff und beſchloß einitimmig bie 
Eingliederung des „Mennoniten » Ber: 
bandes“ in den „Deutichen Verband.“ 
Im September bes Jahres wurde in 
Moslau auf dem rußlanddeutſchen Son» 
greß diefe Einordnung vollgogen und die 
deutſche Lifte für die lonſtruierende 
Nationalverfammlung aufgeftelt, Der 
menn. Kandidat figurierte an der Spit⸗ 
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3e der deutſchen Lifte in Xanten 
Aber der bolſchewiſtiſche Puti im u 
tober a. Stils (November n. St.) gi 
ſchlug alle Hoffnungen, die alle Kolamie 
ſten an die Nationalverfammlung Inlipfe 
ten, — Ich mill bier öffentlich eiuag 
feithalten: Yon einem Freund aus den 
Dorfe Tiege lag ein jchrifilicer Au 
trag dor, in den Wahlen mit den ſo 
„Kadetten“ (Konſtitutionell ⸗/ Demolt⸗ 
ten) uns zu verbünden. Aber im Fe 
ruar 1918 Tießen die Anardhiften bei 
mir nachforſchen, ob wir uns mit die’ 
fer Partei zufammengefchloffen hatten, 

was ich ftridt widerlegen fonnte, Wir” 
hätten uns nur mit den Deutſchen an: 7 
derer Bekenntniſſe Zufammengefunden, ° 
was man durchaus veritändlich fand, * 
Selbit die Banditen, die mich auffuchten, 

mußten das „Naturrecht der Minberheis 
ten” anertennen. Und dann ſollten 
zivilifierten Staaten es nicht tun? 

Im Winter 1917 — 18 berrfchte im 
der Ukraine alle Anardhie. Der Mord 7 
an So. vielen unſchuldigen bdeutfchen = 
Menfchen regte die mennonitifhen Yur 7 
gend nicht weniger auf als bie bei den 
anderen Rußlanddeutſchen. Es ift wohl 
nicht in weiteren Kreiſe befannt gewor⸗ 
den, daß eine geheime Selbſtſchutzorga 
nifation fchon im Frühjahr 1918, noch 
vor dem Einzug der deutſchen Okupa— 
tionstruppe beftand, von der id mur® 
gang zufällig durch einen Priſchiber Ko— 
loniften einige Tage vor dem Eintreffen 7 
des deutſchen Militärs (am 19. 4. 
1918 in Halbſtadt) erfuhr. Die Jugend 
plante im geeigneten Moment loszu⸗ 
ichlagen. Ich 309 fofort einige mahge⸗ 
bende Berfonen ins Retrauen, und es 
wurde diefer Plan auf unsre ernften 
Vorftelungen aufgegeben, Wir machten 
geltend, dat uns Hilfe auf ftaatlidhem © 
Wege werden müfle, nicht durch eine > 
Geheimorganifation, — Ich halte dies” 
für den Hiftoriter feft. Ich till feine 
Namen nennen, könnte ed aber. Die 
menn. Selbitfhüßler u. ihr Führer, der 
nicht mehr lebt, (es war nidt 9. 9. 
Schröder), hatten uns ihren Plan vers‘ 
ſchwiegen. An den Tag kam es, mie ger 
fagt, durch einen führenden Prifdhiber 
Lutheraner. 

Wie aufgewühlt unfre mennonitifdie 
Geſellſchaft war, wird durch zwei Vor« 
gänge belegt. Als der Woloſtſowjet aus 
Furcht vor den beranrüdenden deutſchen 
Truppen ausgewichen mar, mwählten bie 
Fabrilarbeiter ein Orbungslomitee, im 
das aber feine deutſchen Bauern aufge» 
nommen wurden. Siergegen wurde in 
der Mufterfchule eine mennonitiiche Pro- 
teftverfammlung anberaumt unter dem 
Vorſitz eirted führenden Marne aus 
der M. ®. Gemeinde. Bon ihr erfuhr 
ich auch erit, als fig fhon zuſammenge⸗ 
treten war, Einige Alt⸗Halbſtädter bas 
ten mich dringend, dort zum Guten zu 
reden. Die Spannungen zwiſchen Ruſ⸗ 
fen und Deutſchen wurden immer grös 
Ber, Ih Habe auf diefer Verſammlung 
unfre Leute und die Wrbeiter herglich 
gebeten, da8 Alte gu vergeſſen unb 
fortan Sand in Sand zu gehen. Mein 
Deutſchtum konnte niemand anziweifeln 
und ziveifelte niemand an. Wber gerade 
darıım Hielt ih es für meine Pflicht, 
unfre Menſchen an ihre fonft befannten 
Grundfäße zu erinnern, Es fonnte mid 
dabon auch nicht abhalten, daß zwei 
Freunde verärgert die Schule verließen. 
Auf der Straße holte ich fie. ein unb 


bat fie herzlich, doch zu bedenken, maß 
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dieſe ihre Demonitration anrichten lön⸗ 
ne, Beide Männer wurden ſpäter feſt⸗ 

en. Der eine lam um. Der an⸗ 
dere fhidte mir aus der rim eis 
nen Boten und bat mid, für ihm bei 
den Halbſtädter Arbeitern Unterfchrif- 
ten zu fammeln. Ich tat es bei beut- 
fen Arbeitern, die auch unterjchrieben. 

Bei den ruffiihen Wrbeitern ſprachen 
Verwandte ded Gefangenen bor, aber 
vergeblih! Man wies auf die Verſamm⸗ 
lung in der Mufterjchule Hin, kurz vor 
dem Einzug der Deutſchen. — Ah ha— 
be feititelen müffen, daß das menno» 
nitiſche Prinzip jo oft nicht lebensmä- 
kig aufgefaßt und angewandt wird. — 
Un demfelben Abend war in der Zen: 
tralfhule eine Berfammlung anbe- 
räumt, auf der ein ufrainifher Offizier 
über das Ablommen der Kiewer ufrai- 
nifhen Polföregierung (fpäter kam 
Hetman Sloropadſty) mit den deutſch⸗ 
oſterreichiſchen Beſatzungstruppen ſprach. 
Er forderte mich auf, einige Worte an— 
zufügen, als er mich unter den Zuhö— 
tern bemerkte. Bei mir war ein Ruſſe 
geweſen und hatte mich gefragt, ob die 
Deuiſchen nicht das ganze ruffifche Pro- 
letariat ausrotten würden. — Menſch, 
hatte ich ihm gefagt, find Sie ganz bei 
Zroft? Niemals! Die Deutſchen find 
nicht von ſich aus gelommen, fie find 
gerufen, und fie werben die Gerichts— 
barfeit den ufrainifchen Behörden über: 
laſſen. Sagen Sie doc allen Arbeitern, 
daß wir Koloniſten es auch niemals zu: 
laſſen würden, dab man mwahllos unjere 
ruſſiſchen Mitbürger erledigte. — Das 
tröftete den Mann! Und darum nahm 
ih abends gerne dad Wort und fagte: 
Bir wollen mirkfli Freunde fein und 
einander Vertrauen entgegenbringen. 
Unfere Koloniften find nicht bösartig. 
Sie erden niemals die Gelegenheit 
ausnüßen, um Nhnen, den Rufen, Bö— 
fed zuzufügen. — Am 8. Tag nad dem 
Einzug der Deutichen, an einem Sonn» 
tag, hatte ich die Predigt in der Halb» 
ftädter Kirche. Ach ſprach über Römer 
13, über den Staat, fein Wefen, feine 
Macitbefunnifie, feine Zmangsordnung, 
fein bon Gott ihm befohlenes Richter» 
amt. Ach bedaure es außerordentlich, 
dab ich diefe Nede nicht in der „Frie— 
densſtimme“ veröffentlicht habe. Es er- 
ſchien nur eine zweite Rede, die aber 
nur in Verbindung mit der erften ganz 
beritanden werden konnte. ch till bier 
einiged aus der eriten Rebe hervorhe⸗ 
ben, Es hatten nad dem Einzug der 
deutfchen Truppen unfere jungen Leute 
fich recht ungebärdig geitellt. Sie fpreng- 
ten auf Säulen durch bie Straßen, 
machten in den Arbeiterbierteln Haus- 
ſuchungen, fubren die ruffifchen Arbei— 
ter barſch an, droßten ihnen wohl aud) 
Diefes ungehörige Gebahren drängte 
mich dazu, über Römer 13. zu fprechen. 
Die Obrigkeit und fie allein habe rich— 
!terliche Beſugniſſe, nicht eine felbae- 
machte Freiichar. „Die jungen Reute 
berunter von der Straße!“ — Das hat⸗ 
te ſich das inzwiſchen neu konſtituierte 
Ordnungsamt gemerft. Am Montag ſah 
man leinen jungen Mann mehr auf 
der Straße. Dad war der Ordnung nur 
dienlichl — 

Ungeheuer aufgepeitiht bat e3 die 
Arbeiterfchaft, dak einige ihrer. Leute 
aufgefangen und dann erfchoflen wur⸗ 
den. Die Auslieferung geſchah von men- 
nonitifchen Bürgern, aber nidt bon 
Halbftäbtern! An Yalbftadt Haben Mir 


darauf gejeben, daß man bem Staate 
als ſolchem gab, mas des Staates ift. 

Soll ih ein Wort über die Pläne von 
Vaſtor Winkler jagen? Ah komme in 
einem andern Zuſammenhang hierauf 
aurüd. Wber die Deffentlichleit muß die 
Hauptlinien des Geſchehens jebt erfah- 
ren. 

Das „MWennozentrum“ lehnte dieſe 
Pläne ab! Ansbefondere waren K. A. 
Wiens, U, U. riefen und ih gegen fie. 
Seren Johann Willms hielt fie für er- 
mägungsmwert. Später gab er fie auf. 

Der Priſchiber Aongreg! — Es iſt 
Tatſache, daß die Deutihe Regierung 
mit den llfrainern und den Nordrufien 
ein Ablommen megen der Rückwande— 
rung bon Reichsdeutſchen aus Rußland 
und wegen Auswanderung Deutichitäm: 
miger getroffen hatte. Ach werde die 
Unterlagen noch beibringen. Dr. ®. 
Ouiring bat diefe Sache ſchon einmal 
erwähnt. Al3 nun die Deutichen einzo- 
acıt, berlangte die mennonitffhe Be— 
bölferung ftürmifch, daß Männer nal) 
Berdjanſt führen und ‚mit dem dortigen 
deutfhen Konımando in Diefer Angele: 
genheit fpräden, Dort wurde bejtätigt 
dak ein foldes Ablommen beftehe. 
An Vriſchib follte nun eine Delegation 
bon Koloniſten na Berlin gemählt 
werden. Lag jenes Ablommen zwiſchen 
der Deutfchen Regierung und der Kie— 
wer Regierung vor, jo war eine Klä— 
rung diefer Angelegenbeiten feine illega: 
le Handlung, Das war der Stanbpunft 
des Mennozentrums. Den mennoniti- 
fhen Delegaten wurde am PRorabend 
des Priſchiber Kongreſſes diefer Stand» 
punlt in der ZBentralfchule dargelegt. 
Hierbei wurde nachdrücklich geſagt, daß 
die ſonſtigen Ideen von Paſtor Winkler 
nicht unfre Zuſtimmung fänden. Wir 
hielten fie für abenteurlih. Wir mir: 
ben in Priſchib darum diefen Punkt der 
Tagedorbnung bon uns aus totjchmei- 
gen. Sp mußte ih es im Namen bes 
„Mennozentrums“ erflären. Das alles 
ift auch geſchehen! 

Es wurde Herr Johann Willms als 
Mitalied der Delegation beitimmt, 

Die Tandwirtichaftlihen Möglichkeiten 
der Nepartriierung follte Herr 4. 4. 
riefen unterfuchen. Er hat es zuſam— 
men mit cinem lutheriſchen Landwirt 
getan und auf dem zweiten Kongreß 
Sept. 1918 in Obrloff ſachlich und er> 
Ihöpfend berichtet. Unfer Fachmann war 
der Auffaffung, dab eine Rückwande— 
rung nad Deutjchland unter den ge- 
gebenen Berbältniffen unmöglich jei! 
Herr Johann Willms bejtätigte das. 

Nah Berlin wurden Seren WRillms 
bon den borfichtigen menn. Bauern aber 
noch zwei Delegate mitgegeben. Der 
eine lebt no in Rußland. Der andere 
war ih. Herr N. N, A. A. Rrisfen ir. 
ich haben in Serlin in Verbindung mit 
Mar gehenden Iutberifchen und Tatholi- 
ſchen Männern die Pläne Paſtor Winf? 
lers zurüdgewieſen. Herr Willms ſchloß 
ſich unſerm Urteil dann an. 

(Schluß folgt.) 


Korreſpondenzen 
Coaldale, Alta. 


Die milden und warmen Som— 
mermoante ſind dahin, und nun ma— 
chen ſich die mehr rauen Nächte und 
auch Tage bemerkbar. Wir haben 
auch ſchon ganz kleine Fröſte zu ver⸗ 


zeichnen, doch haben ſie den Gärten 
noch nicht geſchadet. Sollten wir 
dieſen Monat hindurch vor großem 
Froſt bewahrt bleiben, dann kann 
es noch viele reife Waffermelonen 
geben. 

In ihrem neuen Heime feierten 
mir Sonntag, den 29. Aug. Johann 
Martens, unfere® Storemanns, ®e- 
burtstag. Es war eine frohe Geſell⸗ 
ſchaft beifammen, die recht viel mufi- 
sierte umd fchöne Lieder fang. Bon 
Berhard Thielmanns, Ont., wurde 
ein langer und innhaltsreicher Brief 
von Schw. P. Martens vorgeleien. 
Auch zum Briefvorlefen müſſen Ga: 
ben fein, und diefer Schweiter man- 
gelt's nicht an ſolchen. 

Gegenwärtig haben wir daß herr— 
lichſte Drejchwetter. Die Drejchma- 
ſchinen furren von früh bis fpät, und 
die Ernte fällt dieſes Jahr, mie ſich's 
hören läßt, beifer aus als je zuvor. 
Die großen durddringenden Regen 
im Sommer haben wohl einen be’ 
trähtlihen Teil dazu beigetragen, 
daß die Ernte fo aut ausfällt. 

Infolge der jo großen Ernte hier 
mar der Zudrang der Ausſchaffer 
bon den ausgetrodneten Gegenden 
in Sask. jo aroß, daß viele derfel- 
ben fih eine lange Zeit nach dent 
Verdienft umſchauen mußten. Auch 
wurden die einheimifchen Arbeiter 
Ihon unruhig, da man vermutete, 
dab; die Auswärtigen den Lohn ber- 
ablegen mürden. Im „Lethbridae 
Serold ”erfchien auch ſchon ein län— 
aerer Rlageartifel diesbezüglich. 

Unfere Anfiedlung jcheint jehr an— 
ziehend zu fein, denn es ziehen im- 
mer mehr Menſchen ber. Auch nimmt 
unfer Städtchen dadurch merflich zu. 
Freund Nidel, früber Aberdeen, 
Sast., iſt im Pegriff, hier eine ftati- 
lihe Schlichtmühle zu bauen. Hof- 
fentlih wird das Geſchäft folde 
Fortſchritte machen, dab es eriei- 
tert fann werden. 

Heinrich De Fehr, früher Sunny: 
jlope, Alta., bat bier das Coaldale 
Shoe Repairinga Shop Fäuflid er- 
worben und liefert profeffionelle 
Schubfliderarbeit. In demſelben 
„Shop“ find auch für niedrige Prei— 
je neue Schuhe zu haben. 

P. P. Wiebe. 


Ein Anto⸗Unglüch 


Ein mild gewordenes Auto zer- 
trümmerte Sonntag Nacht den ei- 
fernen Baum, die Berandah, ein Che- 
fterfield auf derfelben und ein Fen— 
iter am Haus des Serrn Balin 
Kreitzer, 643 Anderjon Ave. 

Einige junge Leute hatten das 
Auto geitohlen und auf ihrer wilden 
Fahrt fonnten fie wohl nicht um die 
Ede fommen und jchoffen über die 
barte und hohe CementKurve und 
den breiten Boulevarditreifen ın 
Zaun, Berandahb und Haus. Der 
Sohn des Hauses jchlief gewöhnlich 
nachts auf dem Gheiterfield der Be 
randab, hatte aber der Kühle des 
Abends wegen fich ind Haus zurif- 
gezogen, fonft wäre er, wenn nicht 
netötet, fo doch ſchrecklich verſtümmelt 
morben. Gegen folhen Schaden bon- 
feiten Autos, Truds, Yeroplane, Er- 
plofionen, Sturm oder Sagel fann 


man fich jegt gegen eine geringe Prä- 
mie berfichern laffen. 

Auskunft bierüber gibt gerne 
Serr H. Streuber von Allan, Killam 
& MeKay, Ltd. 


MeMahon, Sask. 


Möchte ein paar Zeilen für die 
Rundfhau schreiben. Es war mir 
bon großer Wichtigkeit, ald ih in 
der Rundſchau Iefen durfte von einer 
Verſammlung von Sagradower. Oft 
hatte man von verichiedenen gehört 
und geiproden. Auch war die Kon- 
ferenz in Winkler für mid; von gro- 
Gem Reiz, indem id noch nie in Ma- 
nitoba gemwejen war. Doc mar bie 
große Frage: Wie e8 zu ermöglichen, 
dorthin zu fommen? Ich durfte,mein 
Sehnen im Gebet vor den Serrn 
bringen. Manche lieben Vrüder und 
Nachbarn trafen Vorkehrungen, zur 
Konferenz zu fahren, aber für mid) 
ihien fein Raum zu fein. Da kam 
ih auf den Gedanken, bei dem Bus. 
Depot auszufinden, mas es mohl 
foften möchte. Bei Erfurfion war 
das Ticket $14.75. Für unfere Ar» 
mut fam mir's doch zu biel vor, doch 
e8 durfte vonfeiten der Familie fein 
fo großes Buraten, da entſchloß ih 
mich, zu fahren. Es war am 29. YJus 
ni, als ich von den Meinen Abichied 
nabm und per Auto bis Swift 
Current fuhr. Es war furdtbar heiß. 
Der fjengende Wind ſchien auch daB 
legte Grün zu vernichten, doch glaub» 
te man, wenn's bald regnen würde, 
fönnten fih mande Felder noch er- 
holen. Es ſah fehr traurig aus. Um 
5 Uhr 30 verließ der Bus Swift 
Current. In großer Schnelligkeit 
ging's fort. Die ftaubige und heiße 
Luft wirkte recht drüdend auf bie 
Paflagiere. Das Thema der Unter⸗ 
haltung war meistens die Dürre. 
Nur ganz einzelne ſchienen e8 als 
aus Gottes Sand anzufehen. Wun- 
derihön war die Luft bes Nachts, als 
wir bis nahe an der Grenze bon 
Manitoba kamen. Eine Pracht fon- 
der gleichen ſah man, ala e8 zu ta— 
gen anfing. Der blühende Klee und 
die verſchiedenſten Blüten berbreite- 
ten einen ſüßen Balfamgerud; man 
fonnte fih faum fatt atmen. Die 
vielen Wafferfanäle und die üppigen 
Bäume machten einen ganz fonder- 
baren Eindrud auf die Menfchen. 
Im 10.15 Uhr durfte ich bei Sea- 
dingly ausfteigen, Die Leute fahen 
alle jo mutig und froh aus. Nadı 
11% Stunden Fußmarſch fam ich zu 
meinem Eoufin ®. P. Bargen, Sun 
nn Side Beach ganz unerwartet an. 
und Es gab ein recht frohes Begrü- 
ben und Wiederſehen. Auch kamen 
am Abend noch mehrere Sagrabower 
dort an. Es gab mandes Sehens- 
würdige in Augenſchein zu nehmen. 
Auch durfte ich nad bald 26 Jahren 
wieder mal einen fl. Beſuch bei den 
lieben Bruderhöfern maden, wo 
wir freundlide Aufnahme fanden. 
Manche praftiihe Einrihtung gibts 
da zu jehen. Es gab mir nad langer 
Zeit die Gelegenheit, Gebrauch bon 
meiner Mutterfprahe zu machen. 
Nah einem recht guten Mittagefien 
verabidhiebeten wir und und fuhren 
zu Geſchw. B. PB. Bargen, Yeading- 








„m 





Die 
Wtennonitiihe RNundſchau 
Serauögegeben von dem 
Rundigau Publ. Houje 

Winnipeg, Manitoba 


Hermann Neufeld, Editor 





Erjiyeint jeden Mittwoch 
Ebonnementöpreis für das Jahr 





bet Worausbezahlung: $1.26 
Bujammen mit dem Chriſtlichen 
SYugendfteund $1.50 


Bei Wdrefjenveränderung gebe man 
auch bie alte Adreſſe an. 


Wie Korreſpondengen und Geſchäfts⸗ 
briefe richte man an: 
Rundschau Publishing House 


672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada 


Entered at Winnipeg Post Office as 
second-class matter. 


Zur Beachtung. 
1/ Aurge Welanntmadungen u. un 
geigen müjlen ipätejtens Sonnabend 
für die nachſte Uusgabe einlaufen. 
8/ Um Werzögerung in Der Buſen⸗ 
dung der Zeitungen au vermeiden, ge 
bs man bei Wdrejjenänderungen ner 
ben dem Namen der neuen aud Den 
der alten Wojtitation am. 
8/ Weiter erjuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Yeitel” auf der Zeitung 
volle Aufmertſamteit zu ſchenlen. Auf 
demfelben findet jeder neben jeinem 
Namen aud das Datum, bis wann 
das betreffende Ubonnement bezayli 
tft. Huch dient dieſer Bettel unjeren 
Nejern als Beſcheinigung für die ein» 
gegablien Xefegelder, welches durch 
Die Wenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird, 
4/ Werichte u. Wrtilel, die in unferen 
Blättern erftdeinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit ans 
Deren geihäftlihden Bemerkungen Zus 
ſammen auf ein Blatt ſchreiben. 
zum 


Iy. Am nächſten Morgen taate das 
Sagradower-Feit. Eine halbe Meile 
von P. P. B. war der munderjchöne 
Platz, wo fih von 9 Uhr morgens 
ſchon die Säfte einfanden; ein Auto 
nad; dem andern, gefüllt mit Paſſa— 
gieren, nahm feinen Pla unter den 
großen Bäumen ein. Säfte von nah 
und fern durften ſich begrüßen. Al- 
le fchienen fie ganz bei der Sache zu 
fein. freude leuchtete aus vielen 
Augen, aber e& wurden auch Trä 
nen geweint, Für den Tag waren 
von lieben Brüdern Vorkehrungen 
getroffen, e8 den Gäſten jo angenehm 
wie möglich zu maden. Tiſche und 
Bänke waren genug, auch ſaßen 
mand)e auf dem fchönen grünen Gra- 
fe, das in Manitoba in Fülle vor 
banden it. 

Am VBormittage war Gottesdienit. 
Nach einem allgem. Geſang eröffne- 
te Br. Abr. Regehr, Steinbad, die 
Verfammlung mit Leſen eines Wor- 
te8 Gottes. Er knüpfte paffende Be- 
merkungen daran, indem er Gottes 
große Liebe hervorhob, und betete. 
Dann folgte Br. Fr. ®. Martens, 
Blumenort, Sask. mit der Feitpre- 
digt, Wunderſchön verflangen die 
Xöne des Geſanges in ber ſchönen 

















Mennonitiſche Rundſchau 


Morgenluft unter den großen Bäu- 
men. Gemiſchte Gefühle gab’s, in- 
dein an Hand des Wortes Gottes an 
mande Erfahrungen des Lebens er: 
innert wurde, Ein jeder ſah ſich wohl 
fait als ein Wunder an, nad) fo bie- 
len Jahren, aus dem Elend in Ruß— 
land jeßt bier im Lande, wo man 
Ruhe hat. Sicher find wohl alle recht 
dankbar. Als dritter Redner trat Br. 
Sat. P. Friefen auf ımd richtete, an- 
lehnend an ein Wort Gottes, mande 
ſchönen Gedanken an und. Ganz 
bejonders hob er die Gnade Gottes 
hoch, indem er in den Wegen, die 
Gott ihn perſönlich geführt, nur Xie- 
besabfichten Gottes ſehe und er da- 
durch fid) ganz dem Herrn ergeben 
durfte. Er habe viele Freude im 
Dienite fiir den Herrn. Auch ergin- 
gen Einladungen an joldye, die nod) 
nidt Gewißheit des ewigen Lebens 
haben. Br. Friejen betete nody zum 
Schluß, und ein Lied erjholl in jchö- 
ner Sarmoni. Nun ging’8 an die Ti- 
ſche. Jede Familie hatte für einen 
Imbiß gejorgt, auch hatten die Brü— 
der einen großen Keſſel kochendes 
Waſſer fertig. Der Nachmittag war 
dafür beitimmt, daß mande Freunde 
und Geſchwiſter fi ihre Erfahrun- 
gen mitteilen fonnten. Ic periönlıd) 
traf ſchon nur noch Einzelne, die ic) 
in Rußland gekannt, da wir ſchon 
bor 32 Nahren ausmanderten. Aber 
mir war's fehr widtig; idy fannte 
recht viele jüngeren Leute, indem id) 
ihre Eltern gefannt, als fie noch 
Kinder waren. Mir wurde unſer I. 
Bater im Himmel jo groß, indem 
ich iiber die Wege und die verjchiede- 
nen Erfahrungen mancher Lieben 
und aud) der meinen nachdachte. In 
herzlicher Gemeinſchaft kam auch die— 
fer, von einem manchen lange er- 
jehnter Tag zum Abſchluß. Ich be- 
trachte es als ein Vorrecht, daß auch 
ich an dem Feſte teilnehmen durfte. 
Nachdem ſich die ganze Verſamm— 
lung noch zum Schluß geſammelt, 
wurde noch einmal im Gebet Herz 
und Auge zu Gott emporgerichtet, 
Ihm unſere Wege anbefohlen, Ihm 
gedankt und Er angebetet. Darauf 
wurde noch ein Schlußlied geſungen, 
deſſen Töne in dem Walde den Fluß 
entlang verklangen. Beim Abſchied— 
nehmen merkte man, daß einem 
manchen das Scheiden doch nahe 
ging. Ich wurde an den Vers erin— 
nert: „Wie wird uns ſein, wenn 
endlih nad) dem jchiveren...“, mo 
jedes Leid, jeder Schmerz vorüber 
jein wird. Ein Sehnen erfüllt das 
Herz nad) der Zeit und wir jagen: 
„Wer will uns jcheiden von der Lie— 
be Gottes?” Röm. 8, 35—839; ef. 
51, 11. 
Berbleibe grüßend ein Freund al 
ler Sagradower, 
W. W. Martens. 


Meade, Kanſas. 





Möchte mit dieſem kurz etwas von 
hier berichten. Das Wetter iſt ſoweit 
faſt ohne Unterbrechung trocken und 
heiß, und jo ließen wir ums das Ber- 
gnügen nicht nehmen und fuhren 
nad Colorado, um etwas abzufüh- 
len. Bir trafen da recht viele Leute 


bon den verfchiedenen Staaten ber 
Union. Auch hatten wir da bei den 
Geſchwiſtern am Teiche eine Fiſcher— 
Partei und griffen fo viele Fiſche, 
dab das Net zerreigen wollte; doch 
wir winkten andre herbei und e8 ge- 
lang ung, die Fiſche zu bergen. Das 
war eine Abwechſlſung. Auch waren 
ihon vorher Rev. Peter 2. Elafjen 
und Frau nad) Alamoja, Eolo., ge: 
rufen worden, indem ihr Sohn dort 
plötzlich am Blinddarm erfranft 
war. Sie eilten bei Nacht und Nebel 
bin, um am Sranfenbette ihres Soh— 
nes zu fein. Da die fleine zufammen- 
gewürfelte Herde dort feinen Hirten 
bat, jo hielt Ohm Peter dort am 
Sonntag eine Predigt nad) der alten 
frommen Sitte, welches bei dieſer 
Zeit eine große Seltenheit ift, denn 
die meijten ziehen den neuen Stil 
vor. 

Von beſonderen Vorfällen und 
Krankheitsfällen iſt wenig zu hören, 
außer Onkel John Bartel iſt in den 
legten Tagen kränklich. 

Der gewünſchte Regen bleibt im— 
mer noch aus, nur ſpritzt es dann 
und wann ein wenig. Wir hoffen 
noch immer auf einen durddringen- 
den Regen, damit die Grashüpfer 
ihre Arbeit einitellen, denn fie haben 
ihon vielen Schaden gemadt an 
Bäumen und in den Gärten. 

K. H. Neimers, B. Dörkſens und 
Iſaak W. Korneliens von Satanta 
fuhren vor etliher Zeit nad dem 
hohen Norden gajtrieren, wünſchen 
ihnen Glück und das beite Wohler— 
gehen. 

Mit freundlihem Gruß, 

ein Leſer. 


Enid, Ofla. 

Leſen geht mir beſſer ala Schrei- 
ben, jedody darf und will aud ich 
mal an die werte Rundſchau fchrei- 
ben. Ih bin alt und meine liebe 
Frau auch, aber wir find durd Got 
fe8 Gnade noch geſund und können 
uns nod) ſchön helfen, aber ftarf find 
wir nicht mehr. 

Will nun von etlichen Feſten be- 
ridhten. Am 29. Aug. feierten die 
Familien Both und Vogt ein Fami- 
lienfeft im Verſammlungshauſe; es 
waren recht viel Teilnehmer gefom- 
men, Es joll ſehr jchön gemweien fein. 
Ein anderes Feſt war bei Fairview, 
Süd-Hoffnungsfeld, am 1. Sept.. 
woran auch wir teilnehmen durften. 
E83 war das Silberhocdhzeitsfeit unje- 
red jüngiten Sohnes mit feiner I. 
Frau. Es war, mie ich annehme, 
für alle Teilnehmer ſchön. Das drit- 





te Feſt iſt unfer Erntedanf. und 
Miffionsfeit, welches am 5. d. M. 


gefeiert wurde. Der Herr gab uns 
einen jchönen Tag. Es waren, zu un— 
ferer Freude und zur Ehre Gottes, 
Teilnehmer erſchienen von Califor- 
nien, Oregon (wenn aud nur ein- 
zelne), aud; bon verfcdhiedenen Ge— 
meinden in DOfla. Der himmliſche 
Vater fegnete uns durd fein Wort, 
das von verſchiedenen Brüdern bor- 
getragen wurde. Zu Mittag hatten 
die Geſchwiſter zufammengebradit 
und e8 wurde gemeinihaftlih ein 
Riebesmabl gehalten. 


22. September, 


Bir haben in Iekter Zeit viel Re. 
gen bekommen. Der Herr denkt an 
uns und jegnet uns. 

Unfere Bibelſchule ſoll aud diefen 
Winter wieder fortbeitehen. Der Lie. 
be Br, Joh. Siemens, der jegt unter 
uns wohnt, wird höchſtwahrſcheinlich 
der Lehrer jein. Wir dürfen e8 als 
eine Gottesgabe anjehen, daß die Ge— 
Ihmwijter unter und mohnen. 

Nun fuht man nicht mehr an 
den Haushaltern, denn daf fie treu 
erfunden werden. Diejes möchte der 
9. Geift in uns wirken, zu unferm 
ewigen Seill 

Sott jegne Editor und Leſer! 

E. Grunau, 

Nachſchrift: Grüße alle Freunde, 
beſonders alle, die von Rojental, S. 
Rußland ftammen, denn da habe ich 
meine Jugendzeit zugebradit, auch 
Schulunterricht befommen. 


Briefkaften. 





Wir haben einen Brief erhalten, 
adreijiert an Mr. Gerhard K. Wie— 
be, R.R. 1, Bor 62, Manitoba, Ea- 
nada; Abjender: 5. S. Giesbrecht, 
Colonia Menno, Paraguay. Da die 
Poſtſtation nicht angegeben ift, fön- 
nen wir den Brief nicht meiterbe’ 
fördern. Wir möchten den Empfän- 
ger des Briefes bitten, fich zu melden, 


Allen, N. Dat. 





Schauen wir zurüd, fo haben mir 
viel Urſache, unferm Gott für feine 
aroße Güte zu danken. Biel mehr 
als wir verdient haben hat Er uns 
gejegnet. Das Wetter war ideal und 
die Ernte beffer als in den legten 
Nahren. Yet find wir ſehr beſchäf— 
tigt mit Drefchen, aber wie viel es 
bom Ader gibt, kann ich noch nicht 
jagen, denn wir haben bei uns noch 
nicht gedrofchen. Auch in den Gär- 
ten gibt e8 recht viel, mehr als wir 
brauchen können. Die Kartoffeln find 
befonders gut; wo wir eine Kartof⸗ 
fel gepflanzt, gibt es auf Stellen ei- 
ne Gallon Kartoffeln, daß meint, 
bon einer Staude. 

Eure Schweiter im Herrn 
Mrs. Jacob Kunkel. 


Fairholm, Sask. 





Außer H. D. Frieſens Gedichten 
läßt von bier feiner etwas los, 
um ein Zeichen zu geben, daf; wir 
noch da find. Schon eine Zeit lang 
hat's mich gemahnt, einen Brief zu 
ihreiben und bitte darum um eine 
Spalte im Blatte. 

Es find in diefem Sommer redt 
viele gegangen, auszuſchaffen, imo 
immer mehr alte Anfiedlungen find. 
bier ift noch vieles im Werden, denn 
in Canada auf einer Seimjtätte an- 
fiedeln, fojtet faft ein Menfchenleben, 
um wirklich aufrecht zu fommen und 
ohne Schulden zu fein. Die Wege 
find? in Iegter Zeit bedeutend bei- 
fer gemacht, dank der guten Regie- 
rung. Auch im Winter, ald mander 
nicht mit Futter ausfam, ſtand bie 
Regierımg uns bei, und ein jeder 
bat fein Vieh durchgebracht und heu- 
te ſchippt ein jeder Ram nad Batle- 
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> ford. - benußen waren, wurden biele Poſtſen- zurechtgemacht und mit einfachen Arän- Freuden ernten.“ „Wenn der Kerr bie 

m An der Gemeinde ftehen wir und dungen 250 Nilometer weit auf Name» zen geihmüdt, Gefangenen Zions erlöfen wird, dann 
fümpfen gegen Sünde, Teufel und len befördert, Das ging natürlich ſehr Zweimal 24 Stunden fuhren wir nun werden wir fein wie die Träumenden.“ 

* Welt. Wir haben in letzter Zeit recht langſam. Unſere Gruppe von Verbann⸗ bis zur Stadt. Wir lamen alle furcht— ——— 

* viele Beſuche von Predigern, was ten war infolge der wechſelnden Nöte har erkältet dort an. Nun gab's ein leb⸗ Antwerpen, Belgien. 

. und erfreute, denn jo was befommen ſchon bis auf 25 Perſonen zujammens tes Trennen. Man fühlte ſich doch durch Den 30. Auguit 1937 

h wir nicht alle Jahrre. Auch in dem geihmolzen, die anderen waren in dies dieſe Jahre des | Zuſammenſeins im 

8 furzen Sommer bei der vielen Ar- fen anderthalb Jahren geitorben. Die Elend verbunden, und mandje® Auge Teure Geſchwiſter und Miffions- 

“ beit hatten wir viel Segen. Bauern am Orte hatten aber nicht wer wurde feucht beim Abſchied für immer. freunde! 

In einem Gedichte heißt es: niger Tote; gut die Hälfte von ihnen Meine Reiſe ging vom Oſten in den ho— Einen berzliben Gruß mit 1. 

a Nur das ſchönſte Ziel kann und mar auögejtorben. Wir Ueberlebenden hen Norden, bi ans Weihe Meer. Mei- Cam. 7, 12b: „Bis hieher hat uns 

. genügen, fingen nun ſchon an, die Tage biö zu nen legten Wohnort im Norbfaufafus der Herr geholfen.” In diejes Wort 

. Alles andre läßt uns leer und matt. unſerer Vefreiung zu gählen. Ein dahr babe ich nie wiedergeſehen. Sechsmal Samuels dürfen auch wir einjtim- 

n Tränlen wir das ird’she Glüd in lang waren wir von einem Gefängnis 24 Stunden reifte ich nun noch, bis id men, nachdem wir heute morgen Ant- 

vollen Bügen, zum anderen geichleppt worden. Ich kam wieder zu den Meinen fam. Drei Jah- werpen erreicht haben und einen 

Würde dennoch nie die Seele jatt: dabei in zehn verſchiedene Gefängniſſe. re hatten mir uns nicht geiehen und Rückblick tun. 

Gott allein kann unſer Dürften ftil-_ Eineinhalb Jahre waren wir bier, Da hatten alle an verichiedenen Orten io Wie ſchon befannt, durften wir 
len, die meiften von uns eine Strafzeit von viel Schweres durchlebt. So mar die Winnipeg am 11. d. M. verlaffen. 
k Er allein ijt unfer höchites Ziel; drei bis fünf Jahren hatten, war für jie freude des Wiederfehens Aunbefchreib- Obzwar das Auge den Tränen nicht 
h Ruh’n und Tu’n nad) Seinem heil- Die „Hälfte der Zeit herum. Zu ihnen ich. Daß der Herr, der die Gefchide der ehren Konnte, jubelte doch das Herz. 
} gen Willen, gehörte ih. Das war ſchon eine Ur- Menfchen lenkt, und nad drei Jahre Nad) einem einwöchentlichen Aufent- 

Sättigt mehr, als alles ird’jche jadhe zum Dank. Uber der Herr hatie Janger Trennung eine Wiedervereini— halt in Ontario, wo wir viel Teil⸗ 

Spiel. nod eine bejondere Freude für einige gung ſchenkte, war uns ein großes Wun- nahme und Liebe von den Geſchwi · 

D. P. Löwen. von uns. Gerade an dem Tage, alö der, wenn wir uns auch nicht im het- stern erfahren durften, feßten mir 

äweieinhalb Jahre von unferer Strafe matlichen Naulafus, fondern im hoben unfere Reife fort und beftiegen am 

Grrettet aus des Löwen Naden zeit abgelaufen waren, wurden zehn von Morden trafen. ®ie viele der Verbann— 21. Auguft den Dampfer in New 

e (Schluß von Seite 3) uns zur GPU. gerufen, und dort wurde ten haben das nicht erlebt! So wurden York. Am Mittwoch) trat der Damp- 
£ fondern zwei Palete waren dal Auch ihnen gejagt, daß man ihnen ſechs mir aufs neue ermuntert, dem lebendi— fer feine Reife an. Ich ging zur ge 

Geld follte ih am nächiten Morgen ab- Monate geſchenkt habe für gutes VBerra- gen Gott, der Wunder tut, meiter zu fegten Stunde an Det. Eine große 
holen, das Hatte mir der Roftbeamte gen. Ich hatte z. ®., als ich dur die dienen unfer Leben lang. Voltsmenge hatte fid) am Hafen ver⸗ 
2 sch im Weggehen nachgerufen. Die XLebensmittelpafete wieder einigermaßen Ich erfuhr fodann, daß mein Mann fammelt, um ihren Lieben einen let 
Freude gab mir neue Kraft und neuen zu Kräften fam, für die Beamtenfrauen die deutſche Reichsangehörigkeit erwor— / 





Lebendmut, Die Geiſtlichen, die auch 
vor Freude berbeigeeilt waren, nahmen 
Die Pakete auf den Rüden, und wir 
Frauen gingen nun auch feiteren Schrit: 
tes unferer Behaufung zu. Als alle, die 
noch gefund waren, jich verſammelt hat- 
ten, wurden die Häupter entblößt, und 
unter Tränen der Dankbarkeit ſprach 
jeder mit lauter Stimme ein Gebet. 
Dann wurden die Kiſten geöffnet. Der 
erite Kaſten enthielt geröjtetes Brot, 
und „Brot! Brot!” ſchrie alles vor 
Freude. Redlich wurde jedes Stüdchen 
Brot verteilt. Der zweite Kaſten ent- 
bielt Auder, Tee und Grüße. Da adıt 
von uns jchon geitorben waren, zehn 
andere im Sterben lagen, wurde alles 
auf das genauejte unter die übrigen 
60 verteilt. E3 war, auf jo viele "ver 
teilt, wenig genug, aber doch eine Ab- 
wechſelung und Hilfe. Bei guter Ein- 
teilung konnte e3 für jeden fünf Tage 
zum notdürftigen Lebensunterhalt aus— 
reichen, Inzwiſchen konnten wieder Pa- 
fete lommen, und e3 famen auch wirt» 
lich welche für die anderen. 

28 Menfchen hatten wir im Sande 
von Dftafien ſchon verſcharrt, bis die 
Berforgung durch Pakete einigermaßen 
geregelt war. lleber das Sterben der 
Berbungernden kann ich nicht fchreiben; 
ed ift fo traurig, daß Worte es nicht 
ſchildern können, Ach babe oft an das 
Wort in Offenbarung Johannes ge- 
dadıt: „Sie werden lommen aus großer 
Trübfal, angetan mit weißen Aleidern 
und Palmen in der Hand.“ Da werden 
au die darunter fein, die um ihres 
Glaubens millen im fernen Wien deu 
Öungertod erlitten. 

Eineinhalb Jahre hatten wir an die- 
fem Orte menfhlihen Elends zuge— 
bracht. Manchmal geitaltete ſich unfere 
Rage etwas befler; dann mieder hieß 
e8 bungern, befonders im Frühling, 
wenn der Fluß aus feinen Ufern itieg 
und die Palete in der Stadt liegen blie- 
be. Da mußten wir einen Monat war- 
ten, bis mir fie erhielten. Briefe murs 
den auch nur fehr fpärlich zugeſtellt. 
Da die Wege für Fahrzeuge nicht zu 


umſonſt geflidt, geitridt, die Kinder ge- 
bütet, wenn fie ihre VBerjammlungen 
bejuchten. Die Nonnen hatten ihnen 
Steppdeden und anderes genäht. So hat- 
ten wir ung bemüht, uns nüßlich zu 
machen. Dafür hatten wir auch hin u. 
wieder einen Teller Suppe von Pferde— 
fleifch befommen. Wir zehn Frauen wa 
ren ganz frei, Die anderen Fünfzehn 
freuten fich wohl mit und, aber bie 
Traurigkeit, dab fie noch zurüdbleiben 
mußten übertraf die Freude. Wir fonn- 
ten nicht glei nah) Haus fahren, weil 
eö zu falt war, um auf einem offenen 
Laitauto 250 Kilometer bis zum Bahn- 
hof zurüdzulegen. Wir batten ja nichts 
weiter als diinne Mäntel oder Tücher, 
und damit durften wir uns nicht auf 
die Neife wagen, jondern mußten mar 
ten, bis es Würmer würde und au 
das Neifegeld von unjeren Verwandten 
tüme. In den zwei Monaten, die mir 
noch marten mußten, bis wir endlich 
fahren fonnten, ftarben noch fieben 
Frauen an Sungertyphus. Die Tebten 
acht Perſonen erhielten auch noch die 
Freiheit, jo daß mir zu 18 Berfonen 
von 78 nach zweieinhalb Jahren ſchwe⸗ 
rer Erfahrungen dieſe Inſel verließen. 
Es war auch die höchſte Zeit; denn un: 
fere Hühnſtällchen drohten einzuftürzen. 
Rir hatten fie uns übrigens einigermas 
ken mohnlih gemacht: zwei Geistliche, 
die nachher als erite mit ftarben, hatten 
zwei Feniterchen eingefeßt. Die Wände 
hatten wir der Kälte wegen did mit 
Erde umjchüttet. 

Als wir reifefertig im Laftauto ſaßen, 
lonnten wir doch fpüren, daß alle Feind— 
teligleit, mit ber die Bewohner uns 
empfangen hatten, geſchwunden war. 
63 war uns mit Gottes Hilfe gelum- 
gen, ihr Wohlwollen zu gewinnen. Als 
led, mas noch da mar, Sirgifen und 
Rufien, fam, uns Glüd zur Reife zu 
wünſchen, und freute fi mit und. Die 
Gräber unferer lieben Mitverbannten, 
in deren leßten Worten es wehmütig 
Hang: „Wir fehen unfere Lieben und 
umfere Seimat nie.tmieber“, hatten mir 
bor unferer Abreiſe, jo gut es ging, 


ben hätte. Somit hatte auch ich das 
Recht, Rußland zu verlaſſen. Dazu 
mußten wir aber weiter ins Innere 
Rußlands ziehen, denn hier im Norden 
gab es keine Auslandsabieilung. Sechs 
Monate ruhte ih mich aus Ta 
unfere Habjeligfeiten nur gering wa— 
ren, wurde eined Tages fchnell gepadt, 
und Mir zogen jeßt wieder mit neuen 
Hoffnungen fürs Leben in ein Stäbchen, 
nicht weit von Moskau entfernt, Dort 
machte ich meine Eingabe um die Aus: 
reife. Da hieß es erft wieder lange war: 
ten, glauben und vertrauen, daß der 
Herr auch in diefer Sache zum Piele 
helfen würde. Ein Jahr und fieben Mo- 
nate dauerte es noch, bis ich die Aus— 
reifeerlaubnis erbielt, als nach menſch 
lichem Ermeſſen keine Hoffnung mehr 
dafür beſtand. Am 2. September 1936 
um 8.30 Uhr verließ ich das Land, in 
dem ich nicht nur Hab und Gut, fondern 
auch die Geſundheit gelafien hatte, wo 
man bon Freiheit fpricht und feine 
fennt. Am 4. September fam ich in 
meiner neuen Heimat an, wo mein lie» 
ber Mann und die Kinder mich mit 
Freuden begrüßten, und wo id Ruhe 
und Sicherheit fand. Gelobt fei der gü— 
tige Gott, der meine Tränen gezählt u. 
mein Gefängnis gewendet bat! 

Der Herr Jeſus jagt: „Die Pforte iit 
eng, die zum Leben führt.“ Um durch 
diefe enge Pforte einzugeben, reinigt 
der Herr feine Kinder, und vieles 
Menichliche, Ungöttlide muß in der 
Glut der Trübfal verbrennen, auf daß 
unfer Glaube rechtſchaffen erfunden 
werde gleich dem Golde, das im Feuer 
bewährt mirb. 

Die Hauptfache bleibt das Beharren 
bis zum Ende, Ich ichließe die Nieder: 
fchrift meiner Erlebniffe mit dem Wunſch 
und dem Gebet, daß mander Müde u. 
Mutloſe aufgerichtet werde beim Leien 
der Wunder, mit denen der Herr mich 
durch tieffte Nöte hindurch erhalten hat. 

Mit dem armen, gequälten Ruffenvolt 
aber und mit ben Märitirern bes Hei- 
lands fei die Barmherzigkeit Gottes! 
„Die mit Tränen ſäen, werden mit 


ten Grub zuzurufen. Lange Seit 
ſpähte mein Auge fuchend in die gro- 
Be Volksmenge, um auch nur einen 
zu erbliden, der mir ein „Lebewohl“ 
zurief. Doc; vergebens. Dann aber 
ſagte ih) mir: „Winft dir heute bier 
auch feine Sand, jo beugen ſich für 
dich daheim viele Kniee.“ Selten ha” 
be ich die Macht der Fürbitte fo ftart 
fühlen fönnen wie in jenem Augen- 
blid. Und wir fühlen fie heute noch 
und tigen uns darauf, Siermit fpre- 
den wir allen treuen Betern unferen 
innigiten Danf aus. Der Serr hat die 
Gebete erhört und uns glücklich und 
wohlbehalten bis Antwerpen ge* 
bracht. Trogdem die See nicht immer 
ganz rubiq und Schw. Lenzmann et- 
ide Tage ichwer krank aeweien, hat 
die Reife doch aut gegangen. Auch 
unfer Liebling war auf der ganzen 
Reife mit kleinen Ausnahmen wohl 
und munter. Auch danten wir allen 
Gebern herzlich für die Gaben, bie 
e8 und möglich maden, in diefe Ar- 
beit zu gehen. Möge der Herr es 
reichlich vergelten. 

Es geht uns gut, wir find mutig 
und frob im Herrn. Mit Bf. 16, 1 be- 
tend: „Bewahre mic; Gott, denn id 
traue auf Dih“, gedenken wir am 
10. Sept. die Neife fortzufegen. Un- 
ter dem Schatten feiner Sand wiſſen 
wir uns fiher geborgen. Auch ferner 
empfehlen wir uns Eurer Fürbitte, 
Wir gedenken ebenfall® aller Beter 
im Gebet. 

Eure Geſchwiſter im Seren 

Tina und Sermann Lenzmann. 
— Der Heine NAfrita-Bote, 


Profeſſor Lie. B.H. Unruh 
zum Ehrendoktor ernannt, 


Soeben erreicht uns die Nachricht, 
da die theologiiche Fakultät der Uni- 
berfität Heidelberg unferem allver- 
ehrten Profeſſor B. H. Unrub, Karls- 
rube-Rüppurr die Würde eines Eh. . 
rendoftor8 der Theologie verliehen 
bat. Wir gratulieren herzlichſt. €,$, 

— Men. Blätter, | 
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Alle meine Quellen. 
Die Geſchichte einer Segensfamilie 


Käthe Dorn. 





(Fortjegung.) 

Carl⸗Ernſt danfte ihr marm und 
fucdhte den jungen Mann auf. Durch der: 
fen Permittlung erhielt er nicht lange 
darauf eine vorzügliche Stellung in ct» 
ner großen Druderei. Dort hatte man 
ibm, da er ſich als geichidter, flin— 
!er Setzer erwies, die beſte und lohnend— 
ſte Arbei anvertraut. Er ſetzte Noten 
für ein bedeutendes Muſikwerk. Dabei 
verdiente er faft das Doppelte wie fonit. 

Anfolgedeiien konnte er fih jchon 
nad furzer Zeit einen neuen Anzug 
faufen. Nah und nach fchaffte er ſich 
ein Stüd Wäfche nach dem andern da- 
au, fo dab er fich bald jeine jämtliche, 
ihm verluitig gegangene Garderobe 
wieder vollzählig erſetzt hatte. 

Seine Rirtin konnte fich nicht gemug 
Darüber wundern, wie e3 der junge 
Mann nur fertig brachte, jich in wenig 
Wochen ſoviel ſchöne Sachen anzuſchaf— 
fen. „Ja, das iſt der Segen Gottes, gu— 
te Frau!” entgegnete dieſer fröhlich. 
Er felber aber jah es als eine Erhörung 
feiner ſtillen Seufzer und Bitten an, 
mit denen er den Herrn angefleht, ihm 
doch wieder eine Entihädigung für den 
großen Verluſt finden zu lafien. 

Der Herr aber mollte ihm bier noch 
Beſſeres, Höheres bejcheren. Carl⸗ 
Ernſt fam durch Seine Fügung mit 
gläubigen Menſchen zuſammen. Dieſe 
nahmen ihn mit in eine chriſtliche Ver— 
Sammlung. Dazu hatte er ſich ja ſchon 
immer bereit finden laſſen, wo ihm die 
@elegenheit dazu geboten worden mar. 
Auch hier ging er gern mit und zeigte 
fi empfänglich für das in der Bewei— 
fung des Geiites und per Araft verfün 
digte Gotteswort. Na, er fühlte den 
Gnadenzug an feinem Herzen ſtärker 
denn je. Es riejelte eine Welle um Die 
andere mus Gottes Waſſerbrünnlein 
über fein Herz. Er fpürte ihr mahnendes 
Klopfen darin. Sein Heiland wollte ihn 
ganz haben. 

Warum var er nur bis jetzt noch nicht 
Sein Eigentum geworden? Er Tiebte 
Ihn doch und fühlte fich zu Ihm hinge— 
zogen. Scheute er den Bruch mit der 
Welt? — Wohl faum! — Er mar ja nie 
fo tief in ihrem Strudel hineingetra- 
gen, dab er fich nicht davon Tosreihen 
hätte Fönnen. Stand er nicht in Verbin- 
dung mit Gott? — Doch! er hatte ja 
bon frühefter Kindheit an beten gelernt. 
— Woran lag es denn da eigentlich? 
Wußte er noch nicht, daß er ein Sünder 
war? — Er hatte doch bereits als klei 
nes ind über jedes Unrecht gemeint 
und den Iieben Gott gebeten, ihn aut 
und fromm zu machen. Na, die einzelnen 
Nergehungen und Sünden batte cr 
Gott ftet3 gleich aeflagt und Ihn um 
Verzeihung gebeten, wenn er inne ge 
worben, daß er gefehlt. Aber die all 
gemeine Sünbdererfenntni? ging ihm 
noch ab. Er hatte nicht tief genug in die 
Grundverdorbenheit des menschlichen 
Herzens bliden gelernt und zu wenig er⸗ 
fannt, daß ſelbſt unfre Tugenden be— 


fledt find von Selbſtſucht und Hochmut, 
Yorn, Mißmut und Neid und wie die 
verderblichen Sclingpflangen alle hei» 
Ben, Die üppig im Herzen wuchern, u. 
«8 oft unbewußt umitriden. Seine Brab⸗ 
beit hatte den Erlöfer noch nicht jo nös 
tig gebraudht, ald wie ihn der von Adam 
ber gefallene Menſch in Wirklichkeit ha— 
ben muß, ivenn er bor dem dreimal hei: 
ligen und gerechten Gott erfcheinen foll. 
Denn welcher Sterbliche vermöchte Ihm 
in das feuerflammende Auge zu ſchau— 
en das den ‚Grund unſerer Seele durch— 
dringt, und kühn zu fprechen: „Ach bin 
rein!” — Ad! Abm gegenüber können 
wir mohl auf taufend nicht eind ant- 
worten. Wir müſſen Nefus für uns 
fprechen laſſen. Er iſt unfer Bürge, der 
alle Gerechtigkeit für und erfüllt hat. 

AMs folhen Hatte Karl-Ernit Ihn 
noch nicht angejeben. Er hatte ihn woh 
als feinen beiten Freund betradiet, auf 
defien ſtarken Arm er fich lehnen fonnte, 
als feinen Steuermann, der das ſchwan⸗ 
fe Lebensſchifflein mit feiter Hand 
duch Wind und Wogen zwang, aud) ala 
guten Hirten, der fein Schäflein auf 
immergrüne Weiden führte und fie aus 
Gottes Waflerbrünnlein tränfte. Doch 
mad Er eigentlih für ihn getan, mie 
ſchwer Gr auch um ihn gelitten, das 
hatte er nicht tief genug erfaßt. — Auch 
an der bölligen Singabe fehlte es noch. 
Er konnte noch nicht ſprechen: „Bier 
haft Du meine beiden Hände, nun man 
che mit mir, mas Du millit.” — 

Und das fagte Carl⸗Ernſt auch in 
Yaufanne noch nicht, obwohl es ihm bon 
Gottes Seite aus nahe gelegt wurde 
Er ging zwar mit Fi5 an den Hügel 
Golgatha — aber nicht ganz hinauf. 

Sieben Monate lang meilte Carl: 
Ernit in Laufanne. Von feiner Arbeits: 
ftätte aus fonnte er den Mt.-Blanc er- 
bliden. Aus weiter Kerne grüßte fein 
eisgefröntes Haupt über die blauen 
Mogen des Genfer Sees zu ibm her 
über. DO, diefer weiße Berg! Welche 
Predigt von Gottes erhabener Schöpfer 
aröße hielt er ihm alle Tage, Und wie— 
viele ſolcher ſtummer und doch berebde: 
ter Zeugen hatte er um Sich ber in der 
einfamen Mlpenwelt. — 

Na, die fihneeweißen Berne und bie 
tiefblauen Seen, die im goldnen Son; 
nenliht wie Diamanten fımfelten, wa— 
ren wohl die köſtlichſten Edeliteine im 
Schätzkäſtlein d. wunderſchönen Schwei- 
zerlandes. — Ind Carl-Ernit wollte ein 
ffeißiger Schabkgräber fein, der mög 
lichſt viel davon zu heben ſuchte. Er 
aing deshalb tiefer in das Herz bes 
Landes binein. Durchs Berner Ober— 
land jtreifend, ftrebte er nach dem reiz 
vol am Vierwalbditätter Sce gelegenen 
Luzern, Diefe ſchön amgelegte Stadt 
mit ihren funftvollen Bauten, freien 
Pläken und herrlichen Promenaden 
altertümlichen Brüden und hiſtoriſchen 
Denkmälern boten ihm de3 Sehenämwer- 
ten in Hülle und Fülle. Am meiiten fei: 


felten ihn davon ber pradtbolle Dom 


und das in Sandftein gehauene Stand» 
Eild des Löwen von Luzern. Lange ftand 
er bor dem lebteren, und betrachtete in 
fichtlider Bewegung den ergreifenden 
Ausdrud des durch die Wurfipieße bin» 
geitredte Königs der Wüfte. — Starb 
nicht aud fo der Löwe au Nudas 
Stamm auf ber blutigen Wablitatt zu 
Solgatba? Und Hatte Carl-Ernſt ihn 
nicht auch mit feinen Sünden verwun- 
det? — 

Ar Luzern begegnete er manchem Ka— 
puziner-Mönch in feiner braunen Kur 
te — und manche ſchwarze Nonne 
huſchte an ihm vorüber. Sie fuchten 
den Weg zur Heiligung durch klöſter— 
liche Abgefchiedenheit und fromme Wert: 
gerechtigkeit. Das Ffonnte ihnen ebenfo- 
wenig helfen, wie Carl-Ernit feine noay 
mangelnde Erfenntnis der Rechtferti— 
gung durch den Glauben, — — — 

Der PViermwaldftätter See mit feinen 
prädtigen Ufern und idnllifch gelegenen 
Ortſchaften umgeben, verfeßten auch den 
jungen Neifenden in ftaunendes Ent: 
züden. Sier hatte Gott einen befonde- 
ren Griff in fein Schabfäftlein getan 
und einen Edelitein von unbergleichli- 
her Güte auf dies gefegnete Fleckchen 
Erde gelebt. DO, mie lieb muß Er doch 
die Menfchentinder haben. Carl-Ernſt 
empfand dieſe Güte tief im Herzens 
grund, — die Erinnerung daran beglei 
tete ibn dann nad Zürich, wo fich mie 
der andere Reize an den flachenren 
Ufern des langbingeitredten Sees ent» 
falteten. Bier ftand das Landſchaftsbild 
mehr im Zeichen eine regen Verkehrs. 
Eine ftattliche Anzahl von PVergnü 
aungsbampfer glitten raſch durch die 
Wellen, und Segelſchiffe trugen ſchwe— 
re Warenlaſten über ſie hin an die Ufer, 
mo die geſchäftigen Menſchen der Groß— 
ſtadt wohnten. Als der junge Wanders— 
mann auch dieſe geſehen und ihr Leben 
und Treiben in den Straßen beobachtet 
hatte — ergriff ihn plötzlich das Hei— 
matfehen. „Nord, Oft, Süd und Weit, 
Daheim it das Veit!" War die meite 
Melt auch wunderſchön, das teure Va— 
terland Wieb doch fein Platz. Dort 304 
e3 ihn num mieder mächtig bin. — Den 
Heimweg nahm er über Baſel, das den 
Srenzitein ziveier Länder bildet, Hier 
Fefuchte er noch das liebe Miſſionshaus, 
von deſſen altbewährtem Rufe er ſchon 
viel gehört. Man führte ihn freundlich 
darin herum und erflärte ihm alles, 
was er zu wiſſen begehrte. Er nahm 
auh mit beglüdtem Herzen an einer 
Bibelftunde teil, die gerade abnehalten 
wurde. Aufs Neue fühlte er dabei die 
Lebenswaſſer ſtärker um fein Gerz rie- 
feln. Sie gaben dem ſchon früher in 
feine Seele gefallenen guten Samen 
neue Nahrung. Diefer entmwidelte fick nur 
langfam, aber er reifte doch ficher der 
Sonne etgegen. 

Nun ging's auf Rlügeln der Sehn- 
fucht immer näher heimatwäris. An 
Straßburg fah er ſich noch das berühm- 
te Münſter an, diefes herrliche Bauwerk, 
das menſchliche Künſtlerhände zum 
Preiſe des großen Baumeiſters der gan- 
zen Welt erſchufen. Dann fuhr er Tag 
und Naht über Mainz, Franffurt a. 
M. und Halle nad Leipzig zurüd, Dort 
flog er in Mütterleins Arme. O, dieſe 
Miederfehenäfreude! Die Mutter brüdte 
ihn warm ana ers. Das Schweſterlein 
hing ihm jubelnd am Balfe. Sie waren 





22. September, 


beide ganz ftolg auf ben Weitgereiften 
ber ihnen nun viel erzählen mußte bon 
dem, was er geſehen und erlebt. Sie 
lauſchten mit ungeteiltem Intereſſe, u. 
fein Mütterchen dankte dabei Gott im 
ftilen, daß Carl-Ernſt troß feines Um« 
berftreifens ihr alter, lieber Junge ges 
blieben mar, Sa, Gott jei dank, das 
mar er. Er mar nicht nur vor taufend 
Gefahren und Irrwegen behütet geblie— 
ber., fondern batte auch reichen Segen 
mit heimgebradht. Es ergoß ſich auch im 
ferneren Leben barüberbin: 


Ein befruchtendes Quellen 
Von riefelnden Wellen. 
».«€ 


3. Rapitel. 
Treff’ ich dich wohl bei der Duelle? 


Treff’ ich dich wohl bei der Quelle, 
Die herab vom Urfels fpringt? 
Schlägt nicht an dein Herz die Welle, 
Die dir Heil und Leben bringt? 


Schaul dort an des Kreuzes Stamme 
Quillt des Mittlers teures Blut, 
Loht die heil'ge Opferflamme 
Menſchenkind, auch dir zu gut! 


Komm! am Quell dich fatt zu trinten, 
Der de3 Herzens Dürſten jtillt, 
Lebenswaſſer fprudelnd blinken, 
Trink! — nie fann ein Born verfinten, 
Der ins ew'ge Leben quillt. 


„DBleibft du nun gang daheim, mein 
Nunge? Das wäre jo jchön!” 

„Weiß noch nicht, Miütterlein, aber 
vorläufig brauchſt du noch nicht gleih 
wieder an Trennungswehb zu denlen. 
Ein Weilchen möchte ich mich jet gern 
häuslich bei dir niederlafjen.“ 


Ber war froher darüber, als die gute 
Mutter, der nad dem Kummer und Leib 
der lebten Nahre ein ftilles Sonnen 
an dem Glüd ihrer Kinder mohl zu gön- 
nen war. Sie durfte es jeßt 11% Jahre 
lang an ihrem Lieblingsjungen tun. Ihr 
zweiter Sohn, der nicht fo fromm ar, 
weilte draußen in der weiten Welt. 

Carl⸗Ernſt benußte in feinem jtreb- 
jamen Eifer den Aufenthalt daheim aufs 
Neue zum fleißigen Lernen, Nament- 
lich auf dem fprachlichen Gebiet fuchte er 
feine Nenntniffe immer mehr zu berei- 
dern. — — — 

(Fortfeßung folgt.) 


— Nach Meldungen der „Deutichen 
Tagespoſt“, Czernowitz, Nr. 4025, be- 
faßte fi der jugoſlawiſche Miniiter- 
präfident Stodpaodinovic in einer Rede 
unlängit mit dem Sonflift zwiſchen der 
Regierung und der ſerbiſchen orthobo- 
ren Kirche. Unter ſtarkem Beifall ber 
Anweſenden jtelte der Minifterpräfi+ 
dent feit, dab er fich bei diefem Konflikt 
richt um einen Aampf gegen das Kon— 
fordat fondern um den berftedten Kampf 
der politifhen Oppofition gegen die von 
ihm geführte Negierungspartei der Ra— 
bifalen Union handle. Stodpaodinovic 
wandte fich fcharf gegen den politifchen 
Stanzelmigbraud und erflärte, dak bie 
DOppofitionspartein aller Art Hinter der 
Kirche ſich verſchanzten und verfuchten, 
auf dem Umweg über die Kirche die Ne- 
gierung anzugreifen. An der Abwehr 
dieſes Mißbrauches der Firchlichen Aırs 
torität werde die Regierung alle Mittel 
anwenden. 
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Allen Freunden und Belannten 
fei hiermit die Trauernachricht ge- 
bracht, daB unser I. Bruder und 
Schwager Abram 3. Niebuhr den 
31. Aug. l.J. im Hofpital zu Mor- 
ris, Man., ganz plötzlich geitorben 
ft. Er murde bei der Drefchma- 
ſchine von einem Pferde geichlagen 
und nicht ganz 10 Stunden nadıber, 
war er eine Leiche. — Ein Tele- 
gramm brachte uns die Nachricht. 
worauf ich gleich binfuhr. — Als ich 
hinfam, fand ich die Leiche in der 
Kirche geihmückt im Sarge. Am 3. 
September wurde das Begräbnis 
gefeiert. Drei Redner waren ein- 
geladen zu ſprechen. Die Einleitung 
machte Bruder Johann Schröder. 
Er ſprach über die Wichtigkeit, doch 
ſtets unſere Lenden umgürtet zu ha— 
ben — fertig zu geben. — Gein 
Onkel, Prediger Schröder von Lowe 
Farm hielt die Leichenrede. Schluß 
madte ein enaliicher Redner, Nev. 
%. N. Sanders, von der Duaferae 
meinde. Eein Tert war 1. flor. 15, 
36—55. Liebe Frauenhände hatten 
dem Fremdlinge auch noch Blumen. 
fränze geflochten. — Auf Einzelbei- 
ten einzugehen, würde zu meit füh— 
ten, aber die nachahmungswerte Wil. 
ligkeit aller zu helfen und zu ‘dienen 
bat mich tief gerührt. Gott ver— 
gelts! Matth. 25, 40: „Was ihr 
getan habt einem unter diejen mei- 
nen geringiten Brüdern, das habt 
ihr mir getan.” Nun rubt die Lei. 
de auf dem ſtillen, ſchattigen fFried- 
hofe zu Morris, bis ihn fein Set. 
land, dem er feit vertraut, rufen 
wird. Er wurde am 21. Dftober 
1889 in Chortita, Südrußland, ge- 
boren, fam mit uns herüber nad 
Canada anno 1923. Außer uns be. 
trauern ihn noch: ein Bruder in Ca— 
nada, 2 in USW., 1 Bruder und 2 
Schweſtern in Rußland. 

Im Namen der trauernden Hin— 
terbliebenen, 

Peter u. Tina Klaſſen. 

„Ein Menſch iſt in feinem Leben 
wie Gras, er blühet mie eine Blume 
auf dem Felde; wenn der Wind bdar- 
über gebt, jo ijt fie nimmer da und 
ihre Stätte fennet fie nicht mehr.” 

Pit. 103, 15. 

Diefe Morte von der Sinfälligfeit 
des menjchlichen Lebens, haben fi 
auch bei uns in leßter Zeit in ihrer 
ganzen Schwere geoffenbart. 

Unfer I. Br. Korn. Pauls, war 
noch Sonntag, den 29. August, in 
der Bormittaasveriammlung und 
lud Geſchwiſter zu Gaſte ein, und 
Montag, den 30. August, 11 Uhr 
bormittags, traf ihn das ſchwere Un- 
glück bein Weberfabren der Bahn- 
linie mit einem Zaitauto, welches 
feinen Weizen in den Elevator bei 
Dippel Sidina fuhr. Der Schnell- 
zug von Winnipeg, welchen jie wahr- 
Iheinlih nicht faben, fuhr an den 
Truck und ſchlug ihn in Trümmer. 
Unter dem zertrimmerten Zaitauto 
bob man aleich, nachdem der Zug 
Itand, Br. Pauls auf und der Zug 
nahm ihn dann mit nach Carman ins 
Hofpital. Nah) 3 Tagen itarb er an 
den vielen zerbrodhenen Teilen feines 
Körpers. Der Kopf war zerſchlagen, 
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die Rippen eingeſchlagen, die Lum—⸗ 
gen beichädigt, ein Bein aebroden, 
jo da Feine Hoffnung mehr für ihn 
ivar, 

Er fränfelte ſchon mehrere Sabre, 
und mit Bangen jchaute auch feine 
Gattin oft in die Zukunft. Anno 
1932 hatte er fih ein Qungenleiden 
zugezogen, welches ihn damals ſcharf 
angriff. Doch die Sand des Herrn 
bielt jein Zeben noch auf und gab 
ihm nod fait 5 Sabre. In dieſer 
Zeit blieben Sorgen und Kämpfe 
nicht fern und der Herr judhte ihn 
zu erziehen fir den Himmel. Als 
dann eines Tages ein Br. mit ihm 
über fein Leiden ſprach, fagte er: 
„Wir find in des Herrn Hand.” Doc) 
in ſolch furzer Zeit und auf ſolche 
Art und Weife hatte niemand geahnt 
und erwartet, daß er von uns jcheiden 
würde. 

Anno 1926 wanderte er mit Fa- 
milie aus Rußland, Burmwalde-Ehor- 
tiga, aus. 1927 im Serbit, zogen 
fie nad) La Selle und wohnten erit 
5 Sabre auf einer Rentfarm, 1 Mei- 
le nördlih von La Salle.. 1932 
renteten fie von demielben Wirte 
eine andere Farm, 11% Meilen nörb- 
fih und 31% Meilen mweitlid von La 
Salle.. Seine Beitrebungen waren 
„Borwärt3”, um das Leben mit jei- 
nen Aufgaben und Forderungen zu 
erfüllen. So war ihm auch noch in 
den Ietten Tagen das Herz ſchwer 
durch die Frage: „Wie werde id; mit 
allen Zahlungen in diefem Nahre 
fertig werden?” Und fiebe, er wuß— 
te e8 nicht, daß er ſich nicht mehr 
maden mwürde.. Go rednen mir 
Menſchen manchmal und verrechnen 
und, Ehe die Menſchen ihre Rech— 
nungen mandmal ausgeglichen ba- 
ben, müffen fie fchon vor Gott treten. 
Wie wichtig iſt e8 darum, daß wir 
nur Schulden unter den Augen Got- 
tes manchen, denn die hilft der Herr 
tragen auch bezahlen. 

Sonntag, den 5. September fand 
da8 Begräbnis im Bethaufe zu La 
Salle jtatt. Der weiten Entfernung 
wegen fonnten die Eltern und Ge- 
ſchwiſter der tiefbetrübten Schweiter 
nicht zugegen fein. Nur die Brüder 
Aron und Jacob Pauls waren ein- 
getroffen, um teilzunehmen an dem 
tiefen Schmerz und noch einmal dem 
I. Bruder in fein blafies Antlig zu 
fhauen. Ehe fi der Trauerzug 
bom Farmhaus der Geſchw. Paula 
in Bewegung fette, las Br. Fröſe 
nod den 90. Pialm und betete. 

Viele Nachbaren waren gefommen 
und nahmen Teil an dem Trauerzu- 
ge. Das Bethaus Fonnte nicht alle 
Beſucher faffen, viele mußten nod 
im Vorhauſe ſtehen. Bor Beginn 
fang die ganze Berfammlung nod) 
etliche Lieder, wie: „Seimat, bimm- 
liſche Heimat, wie biſt du fo ſchön“, 
und „Sier auf Erden bin ih ein 
Pilger“. Dann als eriter Redner 
trat Br. Friefen auf. Er ſagte das 
Lied por: „Wie wird und fein wenn 
endlih nah dem Schweren“, und 
las 2 Verſe aus Hiob 19, 10. 25. 
Er bemerfte furz, wie Gott einen 
Siob zerbroden umd feine Hoffnung 
ausgerifien wie einen Baum. Das 
Hiob fih aber zurechtaefunden habe, 
bemweife der 25. Vers indem er aus— 
ruft: „Aber ich weiß, daß mein Er- 
löſer lebt“. Und menn ber Herr 
heute die Angehörigen auch jo zerbro- 


den habe und ihre Hoffnungen aus- 
geriffen, die fie doch noch folang auf 
ihren Gatten und Vater geſetzt hat- 
ten, jo fei ein Troft in dem Schmerze: 
„Aber ich weiß, daß mein Erlöjer 
lebt.“ Dieſes jei der Troſt und die 
Hoffnung der HYurüdgebliebenen, 
wie auch des Dahingefhhiedenen. 

Dann ſprach der Br. des Berftor- 
benen, Br. Aron Pauls, Bort Rovan, 
Ont., über Jeſ. 45, 7: „Der id) das 
Licht made und ſchaffe die Finiter- 
nis; der ich Frieden gebe und jchaf- 
fe das Uebel. Xch bin der Herr, der 
folches alles tut“. Er führte aus dem 
Leben feines Bruders an: wie und 
wann es in feinem eben Licht ge 
worden. Wie er eine Tages zu 
der Erkenntnis gefommen ſei, daß 
er einen Heiland brauche, wie fie ge- 
meinfam auf Snien gelegen und um 
Rettung gerufen hätten, und wie der 
Serr habe Frieden gegeben. 

Dann führte er Röm. 14, 7—9I 
an: „Denn unfer feiner lebt ihm jel- 
ber, und feiner ftirbt ihm jelber. 
Leben mir, fo leben wir dem Herrn; 
iterben wir, fo fterben wir dem 
Serrn. Darum, wir leben oder jter- 
ben, fo find wir des $errn. Denn 
dazu iſt Chrijtus auch geftorben und 
auferitanden und mieder lebendig 
geivorden, daß er iiber Tote und Le— 
bendige Herr fei.” 

Nachdem der Chor ein Lied gefun- 
gen, trat Br. Abr. Unruh, Winkler, 
Man., auf. Er lieh das Lied fingen: 
„Wenn wir hier jcheiden, denfe ich jo 
oft an jene Welt“, und las die 
Shriftitelle aus 2. Kor. 5, 1—10, 
wo der Apoſtel Paulus feine Sehn- 
jucht nach der himmliſchen Heimat 
offenbart. An der Sand des Ereig- 
niffes Ieate der Redner Kar die Nid- 
tigfeit des menſchlichen Lebens. Nach 
Pſalm 39, 6 führte er an, wie gar 
nichts die Menſchen feien, die doch 
jo fiher leben. Und verglich den 
Leib des Menichen mit d. „Mantel“ 
bon einer Gaslampe, wie wir dieſen 
doch fo behutiam behandeln müßten, 
um fie nicht zu zerbrechen, fo fei aud) 
unfer Leib der SHinfälligfeit und 
Bergänglichfeit unterworfen. Dann 
führte er aus, in wie vielen Gefahren 
wir uns befänden, und daß wir nur 
durch die Sand Gottes am Leben blie- 
ben. Wie alte Männer Gottes die 
Gefahr erfannt hätten, wie 3.8. der 
längſt veritorbene Br. und Nelteite 
David Dürffen, Mrim, Südrußland, 
geſagt hätte; die gefüllte Zampen- 
fugel jei einer Kanonenkugel ähnlich, 
fonnte erplodieren und großen Scha- 
den anrichten. So ſei au, führte 
er weiter aus, jedes Auto eine XTo- 
tenbarre und jeder, der fi darauf 
febe, betreten eine Totenbarre, und 
das nur die Sand Gottes und bor 
Unglüd bewahren fönnte. 

Dann iprad er über die Gewiß— 
heit der Kinder Gottes und deren 
Verlangen nad) der oberen Seimat, 
und wie das richtige Sehnen der 
Kinder Gottes fei, überfleidet zu 
werden, und nicht entfleidet. Das 
aber die, welche entfleidet würden, 
den Vorzug hätten, daß fie in ber 
Auferitehung die Eriten fein mür- 
den. Wie aber der Serr dieſe feine 
Kinder, die er entfleide, vorher zu⸗ 
bereite durch die berfchiedene Wege, 
um fie feinem Bilde ähnliher zu 
machen. 

Der Chor fang ein Lied und bar- 


nad ſprach Br. Koh. Wiens, Wink. 
ler nod) in Engliich über Joh. 13, 7: 
„Was ich tue, weißt du jett nicht, 
du wirſt e8 aber hernach erfahren.” 
Er legte flar an der Hand des Wor- 
te8 Gottes, dab wir alauben, daß 
in allem, was uns begegnet, die 
Hand des Herrn ſei, und das auch 
dieſes Unglüd, nicht von ungefähr 
fei, fondern eine ernite Sprache Got- 
te8 an die Umgebung. Und dab es 
ſchon im Leben vorgefommen fei, daß 
ſolche Perſonen die bereit waren, hin» 
weggenommen wurden, um andere 
aus ihren Sünden aufzuwecken. 

Zum Schluß las Br. Fröje no 
das Familienverzeichnis des veritor- 
benen- Bruders. Geboren den 14. 
März 1884, geitorben am 1. Sep- 
tember 1937. Alt geworden 53 Jah⸗ 
re, 5 Monate und 15. Tage. Sn der 
erjiten Ehe aelebt 12 Jahre, in der 
zweiten 17 Sabre. Gläubig gewor- 
den an den Herrn Jeſus anno 1919, 
getauft und aufgenommen in der 
M.D.-Gemeinde 1920. 

Nun ging die VBerfammlung aus. 
einander, viele fuhren des Regens 
halber nah) Haufe. Die Nächſten 
blieben noch zurück und trugen die 
entjeelte Hülle ihrer letzten Ruhe— 
ſtätte zu, und übergaben ſie dem 
Schoße der Erde. 

Heute ſtehen die Lieben am Grabe 
ihres Abgeſchiedenen, mit den vielen 
Erinnerungen und mit den zerichnit- 
tenen Soffnungen für diejes Leben, 
doch als ſolche, die dem NAuferite- 
hungsmorgen entgegenfhauen, io 
die Wege des Serrn allen fonnenflar 
fein werben, die hier trübe und dun—⸗ 
fel waren. 

Sm Auftrage der Angehörigen. 
La Salle, Man. 


Eu Salle, Man. 





Ich fie im Laftauto auf dem Fel- 
de und höre den fhrillen Pfiff der 
Lokomotive, welches mich durch und 
durch erſchüttert! Was iſt's? O, 
er erinnert mich heute an das fchred- 
fihe Unglüd, das Montaa, den 830. 
August an der Bahnlinie der EN.R. 
bei Dippel Siding geſchah. Wo 
mein lieber Nachbar und Br. im 
Herrn, Kor. A. Pauls, mit feinem 
Trudfahrer, einem Jungen von 16 
Kahren, mit dem Paſſagierzuge zu- 
fammenftieh. Br. Pauls wurde aleich 
aufgehoben unter den Trümmern 
des zerfchlanenen Laſtautos und mit 
den Zuge etma 35 Meilen ſüdweſtlich 
zur Stadt Carman mitaenommen 
und daſelbſt ins Sofpital gebracht. 
Ms die Schreckensnachricht die An- 
gehörigen ereilte, fuhren fie gleich 
nach und trafen den Vater bewußtlos 
dort an. Hoffnungslos Ian er drei 
Taae, ohne das er etwas hefonderes 
ãußerte. Mittwoch, nachts, den 1. 
September, 11.30 Uhr zog feine See. 
Te aus der zerbrochenen Sülfe in bie 
Ewigkeit. Er ſchaut nun, maß er 
geglaubt hat. 

As ih vor einigen Moden mit 
ihm über fein dhronifches Leiden 
ſprach, Tante er: „Wir find in des 
Serrn Sand.” Gonnten, den 9. 
Auauft, war er noch in der Verfamm- 
funa und am nächſten Sonntan, den 
5. September, wurde fein Leib dem 
Schoße der Erde fihernehen. 

Wie ernit iſt doch umfer Leben, 
und bie Seit der Gnade, die der 
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Serr ums gibt. Darum, leben wir, 
jo leben wir dem Herrn; und jterben 
wir, fo jterben wir dem Herrn. Da- 
rum wir leben oder jterben, jo find 
wir des Herrn. 

Der Schweiter Troft ift, daß fie ſich 
an den Serrn hält. 

Mit brüderlihem Gruß, 

Joh. 3. riefen. 


Morden, Man. 


Ad, du gingjt aus unferer Mitte, 
Gott nahm dich aus diejer Zeit, 
Wo du, ad) jo ſchwer gelitten; 

Zu fi) auch zur Seligfeit, 
Wo du aller Schmerzen los 
Ruheſt janft in Gottes Schoß. 

Ein Nachruf unjerm geliebten Br. 
Bernhard Janzen, Morden, Man. 
Er ijt in Südrußland geboren am 
6. Suni 1901, mit feinen Eltern und 
Geſchwiſteren ausgewandert bon 
Alexejewka, Nr. 2, anno 1924, den 
23. Juli. Es diene hiermit allen 
Verwandten, Freunden und Belann- 
ten zur Nachricht, daß wir unjeren 
lieben Br. Bernhard nicht mehr in 
unjerer Mitte haben. Es ijt ung allen 
fait unbegreiflid, unfaßbar, warum 
e3 jo hat fein müffen. Des Herrn 
Wege find unerforfhlih, es ijt un- 
begreiflich wie er regiert. So war 
auch diejes fein Wille, Bernhard 
heimzurufen. Ihm galten wohl die 
Worte unjeres Heiland: „Wer 
mid) befennet vor den Menjchen, den 
will ich auch befennen vor meinem 
himmlischen Vater“. Er nahm fein 
Reben in legter Zeit beionders ernit. 
Auf den Abendandadhten und auch 
Jugendvereinsſtunden fühlte er ſich 
gedrungen für feinen Heiland zu 
zeugen und fein Glück in ihm zu 
preifen. Und beides, Herz und Ge- 
müt, waren oft tief bewegt. Ganz 
bejonders an dem Morgen nad) der 
Morgenandadit, nicht ahnend, der 
großen Trauer, die über fie herein- 
brechen follte. So brad) er dann auf, 
um zur Stadt nad) einigen „Repairs“ 
für Grasmaſchine und Binder zu fah- 
ren. Seine Frau ftand noch und 
fah ihm unmiderjtehlih nad) bis er 
ihren Bliden entſchwunden war, 
nicht ahnend, daß ihr Bernhard nicht 
mehr wiederfehren jollte. Er pflegte 
fonjt bei den Eltern in der Stadt 
auf ein Weilden hereinzuſchauen, 
was er diesmal unterließ, um jchnel- 
ler zurüdzufommen. An der Bahn- 
linie angefommen, lenkte ein Ge 
fpann ſcheu gewordener Pferde feine 
Aufmerljamfeit auf fi, feiner eige- 
nen Gefahr nicht jehend, bis e8 zu 
jpät war. In dem Moment, ivo er 
die Bahn überfahren mollte, fommt 
ein Zug berangebrauft und jtürzte 
ihn mit feinem Auto in den Graben, 
wobei er ſchwere Berlegungen erhielt. 
Er wurde dann fofort von anderen 
Leuten ins Hojpital gebradjt, wo er 
durch Ärztliche Hilfe jein Bewußtſein 
bald wieder erlangte. Seine Frau 
jo wie auch Eltern und Geſchwiſter, 
die da bei Morden wohnen, waren 
innerhalb einer Stunde alle um ihn 
verfammelt, welche er auch alle er- 
kannte. Auch Geſchwiſter Jakob und 
Mariechen, die auf Beſuch nad) Hau- 
je gefommen, hatten Gelegenheit ihn 
zu fehen und zu ſprechen. Sein Be- 
wußtjein war zwar klar, doch der 
großen Schmerzen halber fprad er 
faſt gar nichts, außer wonad) er vom 











Aennsnitifche Rundſchau 


den Angehörigen befragt wurde. Es 


mu ihm wohl ſchier vor Schmerz 
das Herz gebrochen fein beim Anblid 
feiner lieben Gattin und Kinder, jo- 
wie Eltern und Geſchwiſter, die trü- 
nenden Auges jein Bett umijtanden. 
Auf die Frage, ob er aud) an’ Ster- 
ben denfe, antwortete er, wenn es 
des Herrn Wille ift, bin ich bereit zu 
jterben. Wir alle wifjen ihn gebor- 
gen in den ewigen Liebesarmen un- 
ſeres himmliſchen Vaters, aber es 
iſt ſo ſchwer zu glauben, daß er nicht 
mehr bei uns ſein ſoll. So litt er 
dann von 11 Uhr mittags bis 9 Uhr 
abends. Und obwohl ſelbſt Papa 
glaubte, daß ſeine Verletzungen viel- 
leicht nicht zum Tode jeien, da er an- 
fing tief und ruhig zu atmen, war 
es doc) nur ein Aufleuchten vor dem 
Erlöfhen. Seine Gattin und Schwe- 
jter Zena durften ihm nod) oft einen 
Trunk Wafjer zur Linderung reichen, 
während die anderen abmwejenden Ge- 
ichwifter bange Stunden des Wartens 
auf neue Nachricht verbrachten. Noch 
andere eilten heimwärts, um ihn zu 
jehen, leider aber ſchon zu jpät, da 
er ſchon entichlafen war. Dieſes ge- 
ſchah den 23. Juni und am 26. fand 
unter großer Teilnahme das Be- 
gräbnis bei feinen Schwiegereltern, 
Iſaak Höppners, ftatt. Inter großen 
ichattigen Eichen, unweit dem Plate, 
wo vor 9 Jahren am 1. Juli feine 
Hochzeit jtattfand. Es waren er- 
greifende Stunden, al3 er von jeinen 
6 Schwager, die ihm den legten Lie- 
besdienjt eriviejen, über den Hof 
nad) dem Waldplate, wo die Trauer- 
feier jtattfand, getragen wurde; 
mwährend die Eltern und die 3 Brü- 
der, Heinrich, Hans und Nacob, ihm 
boran je einen Franz trugen, folgten 
die anderen Angehörigen und übri- 
gen Trauergäſte das Lied fingend: 
„Es geht nah) Haus“. Aelteſter 
Schulz hielt die XLeichenrede aus 
Offb. 13, 14. Dann ſprach Pred. 
Kacob Reimer aus dem Propheten 
Amos Kap. 3, 6: „Iſt aud ein Un- 
glück in der Stadt, daß der Herr 
nicht tue”. Darauf ſprach noch Aelt. 
Büdert etlihe Xrojtworte zu der 
Trauerverfammlung, ebenſo aud 
Aelt. Fall. Br. J. Kröker ſprach 
noch in Engliſch, da auch engliſche 
Teilnehmer zugegen waren. Sein 
Text war ebenfalls aus Amos: 
„Schicke dich Iſrael und begegne dei- 
nem Gott.“ Wir ſehen alſo, daß 
wir Menſchen wie Gras und Blumen 
ſind, die, ſo der Wind darüber weht, 
ſo vergehen ſie. Und unwillkürlich 
kommt mir der Spruch in den Sinn: 
„Du Blume Gottes, oh wie früh 
brach dich des Gärtners Hand, er 
brach ſie nicht, er pflanzte ſie nur in 
ein beſſeres Land.“ Auch waren et- 
liche Chöre erſchienen und brachten 
traurige auch troſtreiche Lieder. Nach 
Schluß der Anſprachen und Lieder, 
wurde er noch im Sarge photogra- 
phiert. Dann wurde der Verſtorbene 
noch zum Waldheimer Friedhof be- 
gleitet mit etlichen Liedern, die von 
den Geſchwiſtern geſungen wurden. 
Nach einem letzten Abſchiedsblick und 
Gruß wurde er ſanft und leiſe zur 
letzten Ruhe gebettet, wo er nun ruht 
bis die Poſaune erſchallt und der 
Herr ihn wieder auferweckt, wie Jac. 
Reimer fo ſchön darüber jprad. Br. 
% Bauls von Morden fprad) das 

chlußgebet, dann wurbe der Hügel 


noch mit Blumen und Kränzen be- 
deckt und wir ſchieden mit tieftrau- 
rigem Herzen von dannen mit der je- 
ligen Hoffnung, ihn einjt wiederzu- 
jehen dort oben beim Herrn. 


Deine Seel’ hat ausgerungen, 
Deine Leiden find geheilt; 
Sie hat ſich emporgeſchwungen, 
Iſt dem Heiland zugeeilt. 


Er gibt Ihr ein weißes Kleid, 
Welches iſt Gerechtigkeit; 
Dort, wo feine Träne fließet, 
Sn des Himmels jel’gen Hüh’n. 


Wo die Blumen jchöner fprießen 
Werden wir did) mwiederjeh’n; 
Wo du jet vor Gottes Thron, 
Trägit verflärt die Ehrenfron. 


Ale Verwandten und Bekannten 
hiermit grüßend, 
Eine Schweiter 
des Entichlafenen. 
— 


‚Auf dieſe legte Trauerbotſchaft er- 
hielten wir unlängjt von Schweiter 
Njuta (Frau Wiebe) aus Rußland 
(Memrid) eine Antwort: — Er- 
ichredt nicht über die Botichaft, die 
id) Euch bringen muß. Wollte Gott, 
mein lieber Heinrich wäre lieber tot, 
und dennod ijt er nicht bei ung, 
Schon feit dem 4. Juni 1937 ift er 
entführt. Ich war ihm den 20. Suli 
nah Stalino (Bachmut) nadıgefah- 
ren, babe ihn aber nur durchs Git- 
terfenfter jehen dürfen, nichts jpre- 
dien. Meine Schwägerin Mucha und 
Mariechen Hildebrand find in ähn- 
liher Zage wie ih. Die Männer in 


der Berbannung, weiteres denkt 
Eud, aber fragt bitte nichts. — — 
Sc hoffe Heinrich fommt. Es kön— 


nen aber aud; Monate und Jahre 
dauern und das macht er nicht durch. 
Ich Hab ſchon oft geſagt, Tieber tät 
ich ihn beerdigen als diejes. Hatten 
uns ein Stüdf Land mit Gerjte be- 
jät zu Futter, nun habe ich e8 aber 
reif werden lajjen, damit wir nicht 
am Ende fommen mit Brot. Eure 
Briefe alle erhalten, aud; Bernhard 
jeinen legten, dann aber alle ber- 
brannt. Die Rinder haben alle mit- 
geweint mit mir und wie oft figen 
und meinen wir über S$einrid). 
Morgen, den 23. Juli ift Euer 13. 
Sahrestag Eures Auswanderns aus 
Rußland nad) Amerika und wer hät- 
te geahnt ſolche ſchreckliche Nachricht. 
Noch einen Gruß, 
Eure Schweiter Njuta. 


Neueſte Nachrichten. 


— Die Zeitungen „Blackſchirt“ umd 
„Aetion“, die in London erfcheinen, neh: 
men in ſchärfſter Form Stellung gegen 
eine Erflärung des jüdifhen Rabbiners 
Wife, amerifanifsher Delegierter auf 
dem jüdiichen Zioniftensflongreß in Zü— 
rich. Nabbiner Wife joll folgende Pro: 
Bung gegen England ausgeſtoßen haben: 
„England beiikt ein mächtiges Welt- 
rei, aber e3 gibt Kräfte im AU, die 
Reih und Dynaſtie überdauern. Eng- 
land möge bedenken, daß e8, wenn e3 
mit einer Welt, die fich heute in Chaos 
befindet, zu tun bat, die öffentliche Mei 
nung unbeadtet lafien fann, Aber das 
Nudentum von 1937 ift nicht mehr das 
Yudentum von 1898. Wir find nicht 
mehr eine uneinige Mafie ohne Verbin» 
dung zueinander.“ 


22. September, 


Die oben genannten Blätter erblid, 
ten in dieſer Drohungen des Weltju— 
dentums wegen der Haltung Englands 
in der Paläſtina-Frage. Es wird feft- 
geitelt, daß die Juden zufolge der 
ſchmutzigen Macht ihres Geldes es mag. 
ten, dem engliichen Reich mit Zerftörun- 
gen zu drohen. Endlid have das Aus 
dentum die Torheit begangen, fich offen 
gegenüber dem engliijhen Rolf feiner 
Macht zu brüjten und zuzugeben, daß 
es willens fei, aud) diefe Macht zu ge 
brauden, wenn man jeine unberedtig: 
ten Forderungen nicht erfülle. Die Ju— 
den forderten Paläftina mit Hilfe von 
Drohungen. „Wir haben genug,“ fo 
ſchreibt „Bladfhirt“, von der jübdifchen 
Arroganz. Wir nehmen den Kampf auf 
und wir wollen nicht entlafien, bi3 mir 
das Reich vor der jüdiſchen Gefahr ges 
rettet haben. Häuft Eure Pfunde ums 
Dollar an, Ihr Juden! Meobilifiert 
Eure Front von Blutfaugern! Ihr habt 


"den Nampf berausgefordert und Euch 


antivorten Männer, die Ihr weder bes 
trügen noch faufen könnt.“ 


In einem Xeitartifel führt „Action” 
aus, daß die Engländer diefe arroganıe 
Herausforderung des jüdiichen Nabbi: 
ners Wiſe annehemen würden. Man 
werde den Nuden befämpfen. Die Be 
merfungen des jüdifhen Nedners in 
Züri kämen einem Ultimatum gleid). 
Die Juden bedienten ſich zwar nicht der 
Kanonen, jondern der ſchmutzigen Mittel 
des Goldes und der Intrigue. E3 gibt 
etwas Stärferes als die Geldmacht und 
das fei die Kraft des engliichen Volkes, 
wenn ihm die Binde von den Augen ge 
nommen iverde und es erfahre, wie ſehr 
jeine Gutgläubigfeit und Gutmütigfeit 
mißbraucht worden jei. Der Engländer 
werde jet Adolf Hitler veritehen. Er 
werde jebt auch die antijüdifche Einitel: 
lung in jedem Beitalter der Gejcichte 
begreifen, Solange man die jüdifche 
Herrihaft verborhaen gehalten babe, 
habe man das Bolt leicht durch Lügen 
auf einen falihen Weg führen können. 


— Der in New Borf erſcheinende 
„Deutiche Wedruf und Beobachter“ vers 
öffentliht einen in der Zeitſchrift 
„Health Digeit Magazine“ erjchienen 
Artifel aus der Feder der Amerikanerin 
Rofatta Hoffman über die Frau im 
neuen Deutjchland. Die Erziehung und 
Ausbildung der Frau im neuen Deutſch⸗ 
land bat fie, fo jchreibt die Verfaflerin, 
mit befonderem Anterejie jtudiert, In 
Amerifa, jo beißt e3 in dem Aufſath, iſt 
e3 allgemein Sitte bei den Frauen, ſich 
ohne die geringite Vorbereitung und 
fait gedantenlos in die Ehe zu jtürzen. 
Es gibt viele Frauen, die nicht lochen 
und näben können oder überhaupt die 
zahlreichen Pflichten nicht richtig zu er» 
füllen wiſſen, die in einem Heim not» 
wendig find. Um aber ein glückliches 
Heim und gefunde Kinder zu befiken, 
ift es auch notwendig, da die Frauen 
ih um ihre eigene Gejundheit füms 
mern und daß fie das erlernen, mas fpä- 
ter für fie erforderlich ift, wie dies auch 
für jeden Mann notwendig ift, der 
hofft, im Leben Erfolg zu haben. 


An Deutſchland, fo habe ich feftgeitellt, 
find die Frauen ebenfo wie die Männer 
daran intereffiert, fich geiftig und lör⸗ 
perlic auszubilden. Dies bedeutet ein 
raſſiſch überlegeneres Rolf für bad 
Deutihland der Zukunft. 
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Mit letzter Poſt kam noch ein Pri- 
patbrief von Br. Bartſch an, dem 
wir folgendes entnehmen. 

Bololo, den 20. 7. 37. 
„... Ihr Lieben tut dort doch red;t 
viel für uns. Das müfjen wir immer 
wieder erfahren. Wir könnten jonjt 
nicht durch die Dunkelheit fomnıen, 
wenn nicht die Leitung des Geiſtes 
wäre. Die Gemeinihaft im Geijte 
mit Euch jtärft uns bier, das Schwer- 
fte zu ertragen. Viele Demütigungen 
mußten wir in legter Zeit erfahren. 
Es ſchien, als jeien wir in einer gro- 
gen Kriſe. Dem Feinde iſt ja dieſes 
Berk hier ſchon lange im Wege. Er 
it durch das Licht des Evangeliums 
do ein groß Teil entlarvt. Nun 
jegt er aber auch alles an, unjer Wert 
zu zeritören. Mit dem König an der 
Spige, hat man ja, wie ic) ſchon ein- 
mal berichtete, dem erjten Lehrer fein 
Söhnchen, welches uns hier allen ei- 
ne Freude war, getötet. Das war für 
alle und befonders für den Vater des 
Kindes eine große Glaubensprüfung. 
Er beitand fie und fand fi am Wor- 
te Gottes durch treuen Wandel umd 
Blauben fiegreih durdy. Dann nah- 
men die Verwandten, natürlich aud) 
mit Befehl vom König, feine Frau 
ins Dorf, wo fie gezwungen wurde, 
alles nad; alter Weife mitzumachen. 
Der Lehrer, jo ſchwer es ihm aud 
war, blieb treu und half ung viel in 
der Schule und in der Wortverfündi- 
gung. Nachdem wir num alle Schüler 
und Lehrer auf Ferien entlafjen ha— 
ben, ift es dem Geheimbund gelun- 
gen, unfern erjten Lehrer und Gläu— 
bigen zum Abſagen vom Chriſtentum 
zu bewegen. Das war natürli ein 
barter Schlag. Doc hoffen wir, der 
Herr wird auch im Feindeslager fie- 
gen. Barum unjer junges Werf jo 
jchnell in die Feuerprobe fommt, ijt 
uns oft unflar, aber e8 wird wohl jo 
befier fein. Andere Miffionen erleben 
die Sichtung erſt nadı Jahrzehnten, 
aber fommen mujfz fie. 

Sonnabend hatten mir mit den 
Gläubigen, die bier in Bololo find, 
eine Gebets-· und ” Zeugnisjtunde. 
Manche legten doc rührende Zeug 
niffe ab. Sehr bedrüdt waren wir 
alle, als wir vernahmen, daß Ba- 
fongo, unjer unge, der drei Jahre 
im Saufe arbeitete, fich befehrt hatte, 
dann Lehrer wurde und uns viel 
Sreude madt, vom Vater nicht frei- 
gelaffen wurde, zur Gebetsitunde zu 
fommen. Er foll heiraten und muß 
dann auch alle Sitten des Dorfes 
mitmachen, ſonſt bleibt er ohne Frau, 
und das iſt den Schwarzen bier die 
größte Schmad). 

Mädchen haben wir nod, feine in 
der Schule. Schweſter Harder joll 
wieder die Kranken nehmen. In die- 
fem halben Jahre babe ih jo an 
1200 Patienten gehabt. Schwere 
Säle und Frauenfrankheiten nehme 
id feine an. 

An legter Woche legte mid; der 
Serr auf ein hartes Krankenlager. 
62 Stunden verließ mid das tropi- 


ſche Sieber nicht. Da ich unſäglich Litt, ° 


riefen wir den Arzt, der bier zufällig 
in ber Nähe war. Nun iſt alles bor- 
über, und id; fomme allmählich wie- 
der zu Kräften. Seeftihe Anftren- 
gungen zaubern hier jchnell die Ma- 
laria hervor. Im Auguſt gedenken 


Alennonitiiche Rundſchau 


wir die lang gefürdhtete Reife nad 
Zuebo zum Zahnarzt zu machen. 
Bir wollen unjer Möglichites tun, 

bier zu retten, was fich retten läßt. 
Euch allen find wir jehr dankbar für 
die geiſtliche und moralijche Unter- 
ſtützung. 

Eure H. und A. Bartſch. 

— Der kleine Afrika⸗Bote. 


Sie können Ihre Stellung 
verlieren! 








Wie jo viele andere Leute lönnen Sie 
bald arbeitslos fein, weil Sie nicht ein- 
ſahen, mie wichtig es tft, jederzeit in gu- 
ter körperlicher Verfaſſung zu jein. In 
vielen Fällen braucht die Natur Hilfe zur 
Aufrehterhaltung guter Aausſcheidung. 
Barum geben Sie in ſolchen Fällen nicht 


Torni’s 
Alpeufräuter 


Gelegenheit Ahnen zu helfen? Es bat 
fi während der legten 150 Jahre für 
Taufende bon’ anderen Leuten, die an 
leichten Erkältungen, Nervofität, Verdan- 
ungsjtörungen, Verftopfung und Magen: 
beſchwerden infolge fehlerhafter Ausſchei⸗ 
dımg litten, als Wohltat eriviejen. Dieſe 
bewährte Ramilienmedizin regt die Tä- 
tigkeit der Magenfäfte an — reguliert 
den Stuhlgang — fördert und bejchleu- 
nigt die Verdauung — und trägt durch 
Ausscheidung giftiger verbrauchter Stoffe 
aus dem Verdauungsſyſtem zur Belebung 
des Appetits bei. 

Falls Cie an ſchlechter Verdauung oder 
Veritopfung leiden, fo füllen Sie den un- 
tenitebenden upon aus und beftellen 
Sie noch heute ein Flaſche Forni's Als» 
penfräuter| 


$orni’s Heil⸗Oel 
£iniment 


bat TQTaufenden entichiedene Linderung 
gebracht, die an rheumatischen, und nen» 
ralgifhen Schmerzen, Rüdenfchmerzen, 
Kopfichmerzen, fteifen und ſchmerzenden 
Muskeln, Hautabſchürfungen und Ber- 
renfungen litten. Ein Haushaltsheil⸗ 
mittel feit über 50 Jahren. Es mirft 
Iındernd. 

Bolffrei geliefert in Kanada, 
Spezial Offerte— Beitellen Sie hente 
Dr. Veter Fahrney & Sons Eo,, 

Dept. DE 178—28 256 Stanley St. 
Winnipeg, Man. 


Bitte, fenden Sie mir folgende Probe» 
flaſchen portofrei: 

D) $1.00 für eine große $1.20 (14 Un» 
en) Place Forni’s Alpen⸗ 
täuter. 

D $1.00 für zwei reguläre 60c (8% 
Ungen) Flaſchen Forni's Heil- 
el Linimeni. 

OD $2.00 Kür eine Probeflaſche Forni’s 
Ipenfräuter und ame as 
u Korni'@ Heil-Del is 


ment, 
D Bitte fenden Sie bie Mebisin per 
Nachnahme. 


Roftamt 





— Genf. China hat feinen neuen 
Nichtangriffspakt mit Somjetrußland 
formell beim Völferbund angemeldet un) 
gleichzeitig die von faſchiſtiſcher Seite 
erhobene Bejchuldigung beftritten, daß 
der Pakt ein „Anitrument zur Boljche: 
wilierung Chinas jei, 

— Friedrichshafen. Prinz Chichibu, 
ein Bruder Siaifer Hirohitos don Ja— 
ran, bejuchte Dr. Hugo Edner und be- 
ichtigte das nahezu vollendete „LZ 130“, 
den Nachfolger des zeritörten Luftichif- 
fes „Hindenburg“. Prinz Ehichibu traf 
auf einer furzen Tour durch Deutjchland 
bier ein, ehe er ih zum Nürnberger 
Parteitag der NSDAP begab. 

— In ihrem ſechſten und leßten ans: 
führlichen Erntebericht. ſchätzt die Win- 
nipeg Free Preßß die Weigenproduftion 
im Weſten Canadas auf 160,329,000 
Buſchel. Seit Canada auf dem Welt: 
meizgenmartt ein bedeutender Faktor 
wurde, iſt dies die Meinite Ernte. 

Diefer Zuſtand wurde durch die fait 
aänzlihe Mißernte in Saslatcheivan 
herbeigeführt. Manitoba hat die beite 
Ernte jeit 16 Jahren und Albertas 
Ernte iſt ungefähr die gleiche mie im 
Vorjahre. 


— Genf, Die Rote Regierung von 
Spanien und die Bentralregierung von 
China haben zwei nichterflärte Kriege 
(Die U-Bootlampagne im Mittelmerr 
und die japanische Anvafion in China) 
vor den Völkerbund gebracht. 
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— Hendaye, Frankreich. Zwiftigkeiten 
innerhalb der Neihen der Verteidiger, 
ähnlich wie jene, die im letzten Monat 
die Uebergabe von Santander erzivans 
gen, jollen nad) Berichten der japani- 
ihen Nationalen den Fall von Gijon, 
dem letzten Hafenplaß der Negierung an 
der Küſte der Bucht von Biskaha, be- 
ichleunigen. 

Die Meldungen, die darüber berich- 
ten, geben weiter an, daß Demonitran 
ten bereits die Straßen der Stadt durch— 
stehen und baldige Uebergabe an Gene 
ral Francisco Franco, der von allen 
Seiten beranrüdt, fordern. 

Eine Meldungen betont, daß die Of- 
fenfive Francos im Nordiveiten Spas 
niens unaufhaltfam vorgetragen wird. 
Der Widerftand der NRegierungsanbäns 
ger im hoben Europa-Gebirge joll gebro— 
hen worden fein, und zwar nad) 15- 
ſtündigem Kampf. Die Verteidiger fols 
len nach ſchwerem Nahkampf in die Ber: 
ge geflüchtet fein. 








Muſiklehrer 


Unterrichtet in Violine, Geſang und 
Theorie, Auf Wunſch werden die Schüler 
borbereitet für die Examen der Toronto 
Konjervatoriumd, oder Royal Academie 
of Mufic, London oder der Univerfität 
bon Manitoba. 

Mäßige Preife, forgfältiger Unterricht. 

. KONRAD, 

Studio 454 Bannatyne Ave, 

Winnipeg Phone 29 934 


— — — 


Die beſten in 
Qualitũi 
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Die niebrigften 
im Breis 
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7. 10 Jahre garantiert. 


ber deutſcher Technil. 


Pflügen angepaßt. 
$2.85; 
langen Sie 
Hänbler vor. 


10133—99th St., 





Die deutfhen und einzig roftficheren 
“WESTFALIA/STANDARD” 
und berühmten “DOMO” Mäldfeparatoren 
Abfolut Feine ihresgleichen. 





Die führenden Entrafmungsmajchinen auf dem Weltmarfte: 
R on Sn eg — z 2. — gang automatisch. 
> nglode. — 4. Feinſte gellager. — 5, Leichter räujch» 
lofer Gang. — 6. Unübertroffene Dual n —58 


Beitfalia/Standard find gang roſtſicher und vernickelt, ein Wun⸗ 


Leichte Zahlungsbedingungen. 
Verlangen Sie Profpelte und Preisliſten. 
Die weltberühmten deutſchen 
“FRANK” Hartitahl Schare 


Garantiert gegen Biegen und Brechen. Serge» 
ftellt aus rn Mangan⸗Silicium Gtabl, 
was dem Schar gegenüber des Erucible Schares 
eine 30-fadı höhere Widerftandsfähigkeit gibt. Das 

Srant Schar ift aus einem Gtüd geſchmiedet, 
Preiſe f.o.b. Winnipeg: Pro Schar: 12” & 18” 
14” $2,95; 16“ $3.25. Edmonton Preiſe 1de. höher. Wer» 
Katalog und Preisliften oder 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
Dept. M. R., 126 Princess St. 
Filiale: 


Edmonton, Alta. 
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| Bruife nom | 
518.95 
en. 
Doms, 230 
450 168, cp’y nur 














ttät und Dauerhaftigfeit. — 


den verſchiedenen 


ſprechen Sie bei Ihrem 


Winnipeg, Man. 











Aus aller Welt. 


A Beflügelte Landſchaft. 
Aus der Geſchichte der Emder 
Windmühlen 





(Schluß.) 

Die Akten des Staatsarchivs, ſoweit 
fie ſich auf die Note Mühle beziehen, 
reichen nur bis zum Jahre 1695 zurüd. 
Damals war ein Müller namens Dirt 
Dirks Erbpäcdhter der Roten Mühle. Im 
Sabre 1702 fchrieb die Müllerin Gretje 
Tholen an den Fürſten Georg Albredt: 
„Mein Ehemann Fooke Laut? (Loots) 
Müller hat die Mühle zu Upgant ges 
beuert.“ Sie wollte deshalb von ber 
Pachtung der Roten Mühle zurüdtres 
ten und hatte auch bereit3 einen neuen 
Pächter an der Hand, einen gewiſſen 
Hinrich Onnen. Nah dem Tode Hinrid) 
Onnens gelangte die Rote Mühle an 
feine zweite Ehefrau. Diefe, Antje Cas- 
pers, heiratete jpäter den Müller Jan— 
ner Wübben, 

Auch bei der Roten Mühle ftanden die 
Ausgaben in feinem gefunden Berbält- 
nis zu den Einnahmen, Allein die Ro— 
te Mühle hatte jährlihd 30 Neichstaler 
Windheuer zu zahlen, die anderen ent- 
fprechend meniger. Die Emder Müller 
erhofften von dem König von Preußen 
eine Erleichterung ihrer ſchweren Lage; 
doch fcheinen fie mit ihrem Bittgeſuch 
wenig Erfolg gehabt zu haben. 

Immer häufiger wechſelten jebt bie 
Erbpächter, jo dab diefer Name in der 
Folgzeit durchaus unberechtigt war, Als 
Harm Buſſen Pächter der Roten Mühle 
war, hatte die Nachbarſchaft der Stadt 
Emden, alfo das platte Land, bereits 
einen großen Teil der alten Kundſchaft 
den Emder Müllern entzogen, vor als 
lem fait alle Kunden vom Lande, aber 
auch viele aus der Schiffahrt. Als Ich» 
ter Pächter der Noten Mühle wird und 
Wille Nannen genannt. Na ihm kauf⸗ 
te die Emder Bäderzunft die Rote 
Mühle auf. Sie zahlte dem König frei- 
willig ein höheres Windgeld und erreicdh- 
te damit eine mohlmwollende Förderung 
ihrer und der Stadt Emden Intereſſen; 
denn auch die ganze Stadt hatte unter 
dem Nüdgang der Müllerei ſehr zu lei— 
den gehabt. 

Emden Windmüller jeßen fich zwar 
gegen die neue Konkurrenz energifch zur 
Wehr; doch vermochten fie nichts gegen 
die mädtige und reiche Bäderzunft. 
diefe ging mit großem Wagemut and 
Verf. Sie ließ die alte Ständermühle 
abbredien und an ihre Staat eine neue 
holländifhe Windmühle erbauen, die in 
achtediger Form und ganz aus Steinen 
errrichtet wurde. Gegen das Vorhaben 
der Bäderzunft legten auch die Müller 
der Nachbarſchaft Beſchwerde ein, da fie 
mit Recht fürdhten mußten ihre Stund- 
ſchaft der Emder Bäder verzichten ſoll⸗ 
ten, die ihr Mehl felbitverftändlich bon 
der Bunftmühle beziehen mußten. Sie 
forderten den Magiitrat auf, den Bau 
der neuen Mühle zur verbieten; doch der 
Magiitrat ſah ſich nicht veranlakt, ge— 
gen die Zunftleute vorzugehen; vielleicht 
wollte er es auch aar nicht; denn bie 
Bäderzunft hatte in der Stadt großen 
Einfluß und ſchien berufen, das dars 
niederliegende Müllergewerbe wieder 





zum Aufblühen zu bringen. Deshalb ſah 
der Magiſtrat auch von der Verhängung 
einer Geldbuße ab, Der Xierziger Dirk 
Noemes bat um die Erlaubnis zum 
Weiterbau an der neuen Mühle, In der 
Stadt Emden herrſchte damals eine gro- 
be Aufregung unter den Müllern und 
Bädern, die fich ſchließlich auf die ganze 
Stadt mitteilte. Robe Cajten?, Klaas 
Nilderts und Willems Leerhoff der 
Pächter der drei no im Betrieb ber 
findlichen Ständermühlen verlangten eis 
ne Klärung der Eireitfrage, ob ein Erb« 
pächter (als foldhen jahen ſie auch die 
Bäderzunft an!) „dem Mühlengebäude 
eine andere Form zur mehreren und 
aefchwinderen Erzeugung geben fönne.” 
Sie verlangten natürlich die Verneinung 
diefer Frage. Wie fo oft im Leben er» 
blidten fie in dem Kortfchritt der Zeit 
eine Gefahr für die eigene Eriftenz. 
Als jich die Kammer fchlieklich doch zu 
einem Verbot an die Bäderzunft, bie 
neue Mühle weiter zu bauen herbeilieh, 
überfah die Aunft gefliffentlich alle An— 
ordnungen des Magiitratds. An ber 
Scheune des Zuchthauſes (Roter Siel) 
wurde heimlich bei audgeftellten Wachen 
meitergearbeitet, da man gegen bie 
Bäder geltend gemacht hatte, dab fie 
nicht zwei aunftmähige Gewerbe, Bäl- 
ferei und Müllerei, gleichzeitig betreiben 
dürften. 

Jetzt begann ein hitziger Federkrieg. 
Die Bäckerzunft wies auf die Mängel 
der Ständermühlen hin, die wegen ih— 
rer geringen Höhe nud ein wenig vom 
Wind erfaßt würden und unmöglich eine 
Stadt mit 10,000 Einwohnern und dies 
len Gewerben verforgen fönnten, zumal 
ale Müller mit ihren Vermögensver⸗ 
bältniffen „in agone” (im Todesfampf) 
Tägen. Als ſich auch der Magiitrat tüch» 
tig für die Bäckerzunft einſetzte u, über» 
dies betätigte, dab das Mehl der Stadt- 
müller nicht aut fei, jtellte fich die Kam— 
mer um, Am 31. Nanuar 1799 kam 
e8 dahingehend zu einem Vergleich, dab 
die Bäckerzunft nebalten wurde, die dret 
Ständermühlen aufzulmufen. 

Große Schwierigkeiten ergaben fich 
zwar erit noch mit dem Beſitzer ber 
Gelben Mühle, der aus der Verlegen— 
beit der Zunft für fich Napital ſchlagen 
wollte. Emdens Bäder aber ruhten nicht 
eher, bis fie Beſitzer aller Getreidemüh- 
len geworden waren, Nm Sabre 1801 
haben fie dann noch eine Weizenmühle 
erbauen laſſen, die den ftolgen Namen 
führt: De goede Verwachting. Nach ei» 
ner an der Mühle angebraditen Erinne- 
rungstafel wurde der erite Stein zu die» 
fer Mühle am 4. September 1801 ge- 
legt, und zwar durch die Deputierten 
und ben Magiitrat zu Emden. Da bie 
Bäderzunft bereits vor den Verband» 
lungen mit dem Vächter der Roten 
Mühle eine eigene Weizenmühle hatte 
erbauen laſſen, fo verfügte fie feit 1801 
über drei eigene Mühlen: die alte Wei- 
zenmühle, die Note Mühle und De gocde 
Verwachting. 

As unter dem Regime der holländi— 
Shen und franzöſiſchen Beſetzung Dft: 
frieslands die alten Vorrechte und Zünf- 
te aufgehoben wurden, Töfte fich auch die 
VBäderzunft auf. Sie übergab ihr ge- 
famtes Vermögen im Nahre 1816 an 
die neugegründete Vereinigte Mühlen- 
Sozietät, desgleichen eine Schuldenlaft 
bon 80,000 hollãndiſchen Gulden. Dafür 
übernahm die Vereinigte Müßlen-So- 


aietät ben Betrieb der drei ehemaligen 
Zunftmühlen auf eigene Rechnung. Die 
Vereinigte Mühlen-Soziatät mar ges 
mwiffermaffen nicht andered als bie 
Fortfeßung der alten Bäderinnung, bes 
ren Gilderolle aus dem Nahre 1504 da» 
tiert und eine ber älteften im ganzen 
Reich fein dürfte, wenn nicht gar bie 
ältefte überhaupt. 

Am Sabre 1822 brannte die Note 
Mühle zum erjtenmal ab; doch murbe 
fie bald hernach neu aufgebaut. Die 
Neue Mühle erhielt außer den Mahl 
pängen auch einen Peldegang, weil auch 
die alte Peldemühle Mahliteine erhal: 
ten hatte, und zwar ſchon unter ber 
holländiſch⸗franzöſiſchen Zeit. 

Die alte Beldemühle der Stadt Enı- 
den ftand ebenfalls auf dem Wall, und 
zwar in der Nähe des Mufeums. Dort 
follen ihre Fundamente noch heute vor⸗ 
banden fein. Der Raufmann und Rok: 
müller &. Vietor bat am 29. Mai 1804 
um die Erlaubnis, in Emden eine neue 
Reldenmühle erbauen zu dürfen, meil 
die beiden bereit? vorhandenen Pelde— 
müblen den Bedarf an Grüße nicht be» 
friedigen fonnten. Die damals mächtig 
aufitrebende Schiffahrt der Stadt brad)- 
te einen größeren Verbrauch an Grüße 
mit ſich. Diefer Mangel hatte fich aber 
auch Ächon früher bemerkbar gemadit; 
denn ſchon feit Jängerer Zeit fauften 
die Embder einen großen Teil der in 
der Stadt benötigten Grüße außerhalb 
ein, jo in Petlum, Ditzum, Aurich und 
Norden. Außerdem murde damals ſehr 
viel Grüke aus Holland eingeführt. 
Rentei und Magiitrat waren nicht ab» 
neneigt. Als bald hernach bie britte 
Reldemühle öffentlih ausgeboten wur—⸗ 
de, blieb der Landichaftsjelretär Con— 
ring mit 281 NReichötalern Pacht Höchft: 
bietender. Vietor mar meit überboten, 
und Conring erhielt den Zuſchlag. Doch 
zeigte ſich fchon bald, daß er mit feinem 
Angebot viel zu hoch gegangen Mar; 
denn mit dem ®elden allein fonnte Con- 
ring nicht beitchen. Er kam beshalb 
fhon bald hernah um die Erlaubnis 
ein, einen Mahl» oder Schrotgang ein: 
bauen zu dürfen, da ihm das Belden 
und Schroten zugefagt wäre. Die Bäl- 
ferzunft legte Beſchwerde ein, da fie 
damals die beitehenden Mühlen, ſoweit 
fie Brotmehl oder Schrotmehl für 
Schwargzbrot heritellten, hatte auflau- 
fen müffen. Die Antereffenten der 
Broum Johanna führten num jahrelang 
einen erbitterten Rechtsſtreit mit dem 
Fisfus. Bis 1807 hatten fie ihren Wil- 
len noch nicht erreicht; doch in der fran- 
zöſiſchen Zeit wurde ihnen erlaubt, ei» 
nen Mahlgang einzubauen. 

Die Rote Mühle brannte 1913 zum 
amweitenmal ab. Seitdem fteht fie ohne 
Haube und Flügel. Es märe zu wün— 
ſchen, daß auch ihr äußeres Gewand mit 
ber Beit wieder hergeitellt würde, damit 
fie in der Meihe der ftattlihen Minb- 
mühlen auf dem Wall nicht länger zus» 
rüdftehen braucht. 

Heinrih Drees. 
König Heinrich I., 

ber Schöpfer des beutichen Reiches 

bon Dr. rang Lüdtke 








Am 2. Juli des an geichichtlichen Er- 
innerungen fo reihen vergangenen Nah: 
res 1936 bat das neue Deutfchland bes 


22. Septemhe, 


Mares gedacht, der dor einem Jahr⸗ 
laufend unfere Einheit, unfere 

und völftfche mie ftaatliche Einheit ſchuf: 
Heinrid I. 

Der bisherigen Geihichtsauffafjungen 
bedeutete König Heinrich nicht viel mehe 
als der zwar erfolgreiche aber immer: 
bin doch nur befcheidene Water eines ihn 
meit überragenden Sohnes, Ottos, den 
man den „Großen“ genannt hat, wäh 
rend fich Heinrich mit einigen unweſent⸗ 
lichen und feine Bedeutung in leiner 
Weiſe Fennzeichnenden Beinamen (ber 
Vogler oder Finfler, au der Stäbtes 
gründer u. ä.) begnügen mußte. Wie 
anders fteht er heute vor uns, nadhbem 
unter neuem, bölfifchen Gefchichtäben- 
fen die Quellen noch einmal überprüft 
morden find! Welch ein Wild bietet fein 
Wirken jebt; wie überragt ber bisher 
faum Gekannte, ſelbſt bon deutſcher 
Wiſſenſchaft Ueberſehene, ja, miederholt 
von ihr Geſchmähte, die vielen, denen 
man bisher Lorbeerkränze gewunden 
Es war doch fo, daß mit einigen Aus⸗ 
nahmen die deutſche Geſchichtswiſſen⸗ 
ſchaft unter der Suggeſtion der Römer: 
züge, ber kirchlich und päpftlich ausge⸗ 
richteten Italiend- und Weltmacktäpolis 
tif des Mittelalter8 ſtand —und fteht! 
Es ift doch fo, daß felbit heute noch jes 
de andere Auffaffung von „alnftigen” 
Wiffenfchaftlern als „unwiſſenſchaftlich“ 
abgetan wird. 


Wenn aud die älteren Hiſtoriler 
Ranke, Gieſebrecht, Waik u. a. Hein 
vi I. anerfennen, fo dringen auch fie 
doch nicht zu einer vollen Wertung durch. 
Aber fie beweifen ihre Achtung bor feis 
nem Werf, felbit, wenn jie es aud in 
feiner Einzigartigfeit und Größe noch 
nicht Schauen. Doc Steht ihnen ein ge 
radezu unverftändliches Uebelwollen ans 
derer, ſelbſt neuerer Hiſtoriler gegen 
über, die — wie das meitverbreitete 
„Handbuch der deutichen Geſchichte“ von 
Gebhardt — eine wahrhaft grotesf mwirs 
fende Sarifatur des Mönigs zeichnen! 
Wie aber foll deutfche Jugend einen der 
Größten unferes Volles ſehen, wenn 
den künftigen Geſchichtslehrern derart 
verzerrte und wiſſenſchaftlich völlig ſinn⸗ 
loſe Bilder als ſozuſagen unantaftbare 
Forfchungsergebnifje übermittelt mer: 
den? — Heute vollzieht fich auch bier 
ein PBefreiungsprozeh, und dank neues 
ſter Forſchungen fteht König Heinrich 1. 
jeßt in dem Lichte da, in dem er ftetd 
hätte ſtehen follen: als einer der gany 
großen Führer, wie das Schidfal fie 
unferm Boll nur einmal im Jahrtau⸗ 
fend fchentt, 

Die einft nordifhen Nömer, bie pat- 
riziſchen Adelsbauern der Stebenhügel» 
ſtadt und Schöpfer italifcher Einheit, 
hatten längſt durch Raſſenverſchlechie⸗ 
rung ihr innerſtes Weſen verloren. Sie 
waren nicht mehr fähig „Serren ber 
Welt” zu bleiben — die Germanen 
wurden in ber Völkerwanderung ihre 
Erben, eine neue Aufforderung Europas 
erfolgte, und aus den Trümmern bes 
„Imperii Romani“ geitalteten fi um» 
ter germaniſcher Führung die nationas 
len Stadten Europas. Von der Ballan- 
balbinfel abgefehen, mo noch bis zum 
Eindringen der Türken das Oftrömifche 
Reich Beitand Hatte, find alle abend» 
ländiſchen Staaten von Germanen Ile 
ſchaffen wrden. 


(Schluß folgt.) 
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Gin orthodoger Priefter ſchildert 
die Mordpraxis der ſpauiſchen Roten. 


ati. In der Prager Zeitung „Narod- 
ni Liſty“ jchilderte vor Furgem der or: 
thodoxe Prieſter V. Vicenik ſeine graue 
enhafte Erlebniſſe in rotſpaniſchen 
Iſchela⸗ Gefängniſſen, aus denen er 
durch das Eingreifen der engliſchen dip⸗ 
lomatiſchen Vertretung befreit worden 
ift. Seinem Bericht entnehmen wir fol⸗ 
genden Abjchnitt: 

„Mein  fiebenjähriges Kind warfen 
die Miligionäre vom vierten Stoch auf 
den Kafernenhof, wo es tot liegen blien. 
Meine Frau, welche diefer kchrecklichen 
Szene zufhauen mußte, wurde vom 





Schlag getroffen und jtarb noch am jel» 


Ben Toge. Ich wurde zum Tode verur- 
teilt, und dies beöhalb, weil man bei 
mir eine Photographie fand, die mid) 
ih Afrila bei einer Feldmeſſe zeigte. 
Ich wurde in Malaga eingelerkert, und 
glei der erite Spaziergang auf dem 
Gefängnishofe wurde zu einem fürd)- 
terlichen Erlebnis, Auf dem Hofe befan: 
den ſich mehrere Hundert Gefangene, 
auch Frauen und Kinder. Wir gingen 
rımd um den Hof herum und in ber 
Mitte ftanden die roten Miligionäre. 
Der Gefängnislommandant mar ber 
Kommuniſt Jantel Midlin, ein jüdifcher 
Schneider aus Odeſſo. Er ftand in ber: 
Mitte des Hofes und hielt an uns eine 
Unſprache, in tweldher er fagte, daß ihm 
Gott telephoniert hätte, daß er 15 See. 
len brauche, die für den Sieg des Ge- 
neral Franco beten follen. Er ſchloß 
feine Rede mit folgenden Worten: „Ihr 
jebt, daß nicht einmal Gott einen Fran: 
to erbören will. Alfo, Genofien, 15 See⸗ 
ien ezpreh au Bott!“ 

In fünf Minuten waren 15 Gefan- 
gene erfchoflen. 

Die übrigen, welche died alles Hatten 
anfehen müflen, gingen mie betäubt 
weiter. Als der rote fübifche Henker in 
unferen Gefichtern die gewaltige Er» 
f&itterung bemerfte, fing er laut an, 
daß er uns ſehr bedaure und daß er 
eine Seele zum heiligen Petrus ſchicken 
müffe, damit diefer bei Gott für uns bit- 
te, dab er uns aus dem kommuniftifchen 
Gefängnis befreie. Da der heilige Pet- 
ruß mur Tateinifch Fönne, müſſe der Ab. 
gefande ein Priefter fein, Alle anweſen⸗ 
den ®riefter, ungefähr vierzig an der 
Bahl, wurde num von den Miligionären 
in die Mitte genommen und unter fort» 
mwäbrendem Serumfuchteln mit den Pi- 
ftolen gefragt, ob einer von ihnen frei» 
willig als Wbgefandter zum heiligen 
Petrus geben molle. Schließlich wurde 
einer der Priefter erſchoſſen. „ . Der 
Beg zum Spaziergang war gleichzeitig 
au der Weg zur Hinrichtung, denn 
niemand mußte, wer ala Opfer Tiegen 
Heiben und mer zurüdfehren werde. 
Einmal, ald am Tage niemand von und 
ermordet worden mar, wurden mir in 
der Nacht gewedt. Wir mußten auf den 
Sof gehen, mo Midlin ſchreiend erflär- 
te, er babe am Tage die Abfendung von 
fünf Seelen vergeflen, weshalb wir jebt 
su biefer Zahl noch die Binfen in Ge— 
ftalt einer Seele geben mühten, Sechs 
Gefangene wurden daraufhin fofort er- 
mordet. Dieß ereignete ſich noch mehrere 
Male und die der „Binfenopfer“ ftieg 
auf zehn bis fünfzehn. 

Benn die roten Truppen irgendeinen 
Erfolg errungen Hatten, vwurden dur 


Mennonitiſche Rundſchau 


Feier des Sieges unter und Morde ber» 
übt, und wenn die roten Truppen ge- 
ſchlagen worden waren, ermordeie man 
aus Wut darüber mehrere Gefangene. 
Defter& wurden Morde begangen zur 
Ehre Stalins, Sowjetrußlands und ber 
Dritten Internationale. 

Einmal famen die Roten in meinen 
Sefängnisraum und meil diefer der 
fleinfte im ganzen Gefängnis mar und 
bier jtet3 die Mehrzahl der Gefangenen 
erfrantte, jtedten fie jechgig von und in 
ein NKellergewölbe. Dann befahlen jie 
und, uns darüber zu freuen, daß man 
uns einen ſchönen Salon gegeben habe, 
und dem zu Ehren zu tanzen, Einer der 
Roten fagte feinem Genofien, daß er 
einen Solotang arrangieren werde. Eı 
wählte hierzu den älteiten Gefangenen 
aus, einen adktzigjährigen PVrieſter. 
Diefem befahl er, einen Tango zu tan- 
zen, Als der Greis dies ablehnte und 
erflärte, daß er in feinem Leben nie 
tanzen gelernt habe und deshalb nicht 
tanzen fünne, daß er aber für fie beten 
werde, erflärten ihm die Noten, fie woll— 
ten ihm zum Tanzgen eine hübfche Part- 
nerin geben. Als Opfer fuchten fie min 
die junge ſchöne Frau eines Gymnaſial⸗ 
profeſſors aus, der erit wenige Tage zu: 
bor ermordet worden mar. Da aber 
auch fie fich meigerte, ‚den Tango Zu 
tanzen. riß man ihr die Kleider vom 
Leibe und dann prügelte man beide 
buchftäblih au Tode. Ihre Leichen lieh 
man drei Tage unter uns liegen.“ 








Kraut und Unkraut, 


Jetzt ift die Zeit mo man fich noch ei- 
nigeö für den Winter jammeln fann. 
Farnkraut, Farnwurzeln, Lömenzahu- 
wurgeln, Schließgraswurzeln und Ha— 
gebutten. 

Heute vom Farn, in den nädjiten 
Wochen von ben anderen. 

Ein Sad gefüllt mit gedörrtem Farn— 
fraut iſt das befte Bett für Leute, die 
an Srämpfen, Gliedermeh, Rheumatis> 
mus, rheumatifchem Zahnweh und rheu- 
matiſchem Kopfweh leiden. Der Farn 
zieht die Krankheitsſtoffe aus dem Kör— 
rer und gibt den Leidenden Erleidhte- 
rung. 

Auch ift ein Farnbett das beite gegen 
Ungeszicfer aller Urt. Wangen fliehen 
ein folches Bett und kommen ficher nicht 
zurüd folange der Farnjad dort ift. 

Die Farnmwurzel (die oft bis zu 2 
Pfund ſchwer wird) hat einen ftaunen- 
erregende, bald and Wunderbare gren- 
sende Wirkung gegen oben genannte 
Leiden. Fußbäder in diefer Wurzel 3 
bis 14 Tage lang genommen, heilen bie 
ſchwerſten frampfartigen und gidtigen 
Leiden. (In einem Topf etwa ein 
Pfund Farnwurzel 2 bis 8 Stunden ın 
Wafler kochen, dann abjeiben und ben 
Saft ins Fußbad tun. Babewärme io 
mie man ed gut vertragen fan.) Dauer 
der Fußbäder etwa 20 Minuten, dann 
mit faltem Waſſer abwaſchen und gut 
abtrodnen.) Innerlich trinft man da⸗ 
bei ünzles Nieren⸗-Rheumatee und 
nimmt S2apibartabletten. 

Die große Farnmwurzel mit Effig ge- 
fotten (2 bi8 8 Stunden) und bamit 
einreiben, vertreibt rheumatiſche Steif- 
beit, Große Farnwurzeln an die Füße 
im ®ett gelegt, gibt ebenfalla Rheuma: 
franlen große Erleichterung. 

Dei plchlich eingetretenem Rheuma- 


tismus, Hexenſchuß, Gliedſucht, hole 
man jofort einen rechten Wiſch grumer 
Farnblätter und lege jie an bie jchmer- 
zenden Stellen; anfangs wird Der 
Schmerz größer, dann aber vergeht er. 

Mo Schwerbörigfeit von RVerfältung 
und Zug berrüfrt, mithin rheumatiſch 
iſt, fol man das Kopffifien mit grünen 
Farnblättern vollitopfen und darauf 
schlafen. Noch beiler iſt Farnſamen, den 
man in ganz fleine Sädlein legt, die 
man ins Ohr ftopft. Der Samen ift auf 
der unteren Seite der Farnblätter zu 
ſehen in ganzen Reihen ſchwarzer Punk⸗ 
te und fällt ab bei der Neife als feiner 
Staub. 

Am Winter gebraucht man zum Ein- 
reiben Farntintur; man ftellt fie ber, 
indem man grüne Blätter zerhadt, in 
ein Glas jtellt, mit Spiritus übergießt, 
bis der Farn zugededt ift, gut berbins 
det und 4 bis 6 Tage an die Sonne 
ftelt oder an die Wärme; hernach gieht 
man ben Spiritus ab, welcher nun 
Farntinktur getvorden ijt, oder noch bej- 
jer Künzles Filix oder Herkules, 

Die beite Farnforte iſt der Adlerfarn, 
den e3 bier jehr viel gibt, die Bauern 
nennen ibm Federfarn und Straußfarn. 
Die Blätter haben feine Nebenzmweige 
und gleiden den Palmen, Er gedeiht 
im feuchten Buſch und wird viel in Gär- 
ten gezogen. 

So iſt denn der veraditete Farn, den 
man ald Streu gebraudt, ein großes 
herrliches Geſchenk Gottes für die lei- 
dende Menfchheit. 

Wer etwas über Behandlung mit 
Kräuterhbeilmitteln für fein Leiden mij- 
fen will, dem gebe ich ftet3 gerrie Aus» 
kunft. 

Gottfried Schwarz 
609 Talbot, Ave., 
Winnipeg, Man. 


NRußlanddeutſche in Ueberſee. 


DAN. Die Erforſchung des Rußland» 
deutſchtums eritredt fich nicht nur auf 
die Nuklanddeutichen, die heute noch in 
der Somjetunion leben. An den reis 
diefer Betrachtungen gehört auch das 
Neberjeedeutichtum rußlanddeuticher 
Herkunft, defien Mitarbeit bei der Er» 
ſorſchung ihrer rufjiichen Heimat und 
des Deutichtums unentbehrlich iſt. Es 
ift im allgemeinen noch biel zu menig 
befannt, dab das NRuklanddeutichtum 
zahlenmäßig am Gejamtdeutfchtum in 
Ueberſee teiltweife einen entjcheidenden 
Anteil bat; in Argentinien 3. ®. Ieben 
125,000 Rußlanddeutſche, d. 5. mehr 
als 50% aller Deutichen in Argentinien 
find rußlanddeutſcher Abſtammung. 

In zwei großen Wellen find die Deut⸗ 
‘hen bor allem vom Wolgagebiet und 
aus den berfcdhiedenen Mennonitentolo- 
nien nach Ueberſee gelommen; vor al- 
lem nad) 1873 als für die Deutfchen in 
Rußland eine Neibe bon Vorrechten 
aufgehoben wurden, die die Saiferin 
Katharina einſt bei der Anfiedlung für 
alle Zeiten zugeſagt Hatte, Es begann 
bie Wbtvanderung nad) den Prärieftaa: 
ten Canadas und nad den Bereinigten 
Staaten von Amerifa, wo die rußland— 
deutſchen Bauern die großartige Ent- 
widlung des Weigenbaues einleiteten, 
ſowie nach Argentinien und Brafielien. 
Die zweite große Auswanderungswel⸗ 
le feßte mit der Herrichaft ber Sowjets 
ein und erfiredte ſich vor allem auf das 


13 


Jahrzehnt 1920 — 1930. Weit jind 
diefe Heimatlojen oft abgezogen; Die 
einen famen über Sibirien und Char- 
bin; wo noch jet einige hundert Ruß⸗ 
landdeutſche wohnen, nah Brajilien u. 
Paraguay, andere wanderten über das 
deutjhe Mutterland nad) Canada und 
Amerita und von dort weiter nad) Me— 
xico oder in den paraguahiſchen Ehaco. 
Schon 1915, als das Einjpraddengejek 
in Canada den Deutſchen engliſchen 
Schulunterricht aufzwang, hatte der Zug 
von dort nah Südamerifa und Mexico 
begonnen. Dieje zäh amı Alien, an Vä— 
terart und »glaube fejthaltenden Den 
ſchen wollen ihre deutſche Sprache uno 
Eigenart au in fremder Umwelt bes 
baupten. Allerdings macht bei ihnen die 
Abjonderungen in Gruppen eine Erzie- 
hung zum gejamtdeutfhen Vollsbe— 
wußtjein bejonders notwendig. 


Genaue Angaben über die Stärfe des 
Rußlanddeutſchtums in den überſeeiſchen 
Zändern zu machen, ijt jchwierig; nicht 
nur, weil der Umjiedlungsvorgang bis 
heute nicht abgeſchloſſen ift, jondern vor 
allem, weil die amtlichen Beböllerungs— 
ftatijtifen nicht die Volks», jondern die 
Staatözugehörigfeit der Zuwaäanderer 
berüdfichtigen, Ungefähr fann man mıt 


folgenden Zahlen reinen: Canada 
80,000 Rußlanddeutſche, U. ©. 4. 
100,000, Mexico 12,000, Brajilien 


10,000 Argentinien 125,000, Paraguay 
6,000. In Meberjee leben aljo über 
300,000 Deutjche, deren letzte Heimat 
die deutſchen Siedlungsgebiete Rußlands 
waren. 





— Zu dem Thema „Gibt es eine Ju- 
denfrage in China“ nehmen d. „Deutſch⸗ 
Chineſiſchen Nachrichten“, Tientſiu, 
Stellung. Es wird einleitend feſtgeſtellt, 
daß die Zahl der in China — einjchließ- 
li des heute jelbitjtändigen Mand- 
ſchukud — lebenden Juden auf 85 — 
40,000 geſchätzt wird. Wenn auch Dieje 
Zahl im Vergleich mit der Gefamtein- 
wohnerzahl (444 Millionen) ſehr ges 
ring erjcheint, jo iſt es doch Tatſache, 
daß fich unter diefen Juden viele reiche 
Leute befinden, die eine große Rolle in 
Handel und Induſtrie fpielen und Die 
ihr Vermögen dauernd zu vergrößern 
veritehen. In dem Artikel wird meiter 
mitgeteilt, da die Juden in China na- 
türlich meiſtens in den größeren Städ- 
ten und bor allem in den Hafenitädten 
wohnen. Als Großhandelsleute und 
Schwerinduſtrielle ſchieben jie jich in al» 
le wichtigen Wirtfchaftspojiten. 


— ud, Der Leiter der Nayon- Fi« 
nanzabteilung Kamensk im Dnepr⸗Ge⸗ 
biet beſchwert fi in „Elonimitjchestaje 
Sch.“ vom 4. Aug. d, 9. darüber, day 
feine Mittel für die Schulreperaturen 
zur Verfügung geftellt werden. 


„Wir haben“, fagt der Ratonfinang- 
leiter, „33 Schulen im NRayon, die alle 
teparaturbedürftig find. Das Gebiets: 
erefutivfomitee bat für die Reparatırren 
Verfügung geftellt und dazu auf das 
Konto der Rayon » Beranlagung einer 
Kredit in Höhe von 15,000 Rubel er- 
Öffnet. Das ift alles, Die beſcheidenſten 
Reparaturen der Schulen erfordern aber 
allein eine Summe bon mindeftens 
150,000 Rubel. Ein folder Zuſtand 
lann doch nicht mehr als normal ange» 
feben mwerben!” 
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Dr. A. 3. Neufeld, 


M.D. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 


Empfangsftunden: 2—5 Uhr 88 
Office: 612 Boyd Building, Tel. 22 
Wohnung: 803 MeDermot Ave; 
— Telephon 88 877 — 


Dr. Ges. B. MeCTaviſh 
Urzt und Operateur 

504 College Ave, Winnipeg. 
— Sprit deutſch — 

X-GStrahlen, elektriihe Behandlungen 

und Quarts Mercury Lampen. 

Gprehjturden: 2-5; 7-4 
Telephone 52 876 








— Tofio, Die japanifche Regierung 
fandte einen dringenden Proteſt an die 
Sotwjetbehörden gegen die Beſchlagnah— 
me bon 27 japaniſchen Schiffen, darun— 
ter des foreanifhen Kanonenbootes 
„Aſakage Maru”, 

Der Rroteit, in dem fofortige Frei 
nabe der Schiffe gefordert wird, wurd— 
de zugleich nah Moskau und Bladivo 
tod geſandt. 

— Der erite Bräfident der Tichedho- 
flowafei, Dr, Th. C. Mafarhf, ftarb am 
14. Sept. an Lungenentzündung im 
Alter von 87 Jahren. Am Sterbebett 
mweilten fein Nachfolger Eduard Benes 
und Premier Milan Hosda, fowie fein 
Sohn Jean Maſaryk. Der Tod ereilte 
den Staatsmann in feinem Palaſt La— 
nb nach einem 11tägigen ranfenlager. 

— Während der Woche machte Prä- 
fident Noofevelt den Nationalverband 
bon Regierung3-Angejtellten darauf auf— 





„Jetzt habe ich einen ſtar⸗ 
Ben, aejunden Magen” 


„Alles, was ih ab, bereitete mir 
Schmerzen,“ fehreibt Herr U. Haufer, 
Negina, Sask. „Ic Titt viele Schmer⸗ 
zen im Magen und Darm; ich verlor an 
Gewicht und konnte Nadts nicht ſchla⸗ 
fen. Ein freund erzählte mir, da ⸗ 
ga⸗Tone ihn kuriert habe und ſo kaufte 
ich eine Flaſche. Ach habe zwei Flaſchen 
gebraucht. zent habe ih einen ftarfen, 
gefunden Magen. Ich kann alles efien 
und mein Magen ſchmergt mich nicht. 
Ach kann Nacht gut Schlafen und bin mi 
mehr dünn und ſchwach. NugasTone t 
eine wundervolle Medizin.” 

Während der letzten 45 Sabre Hat 
Nuga-Tone Millionen von Menſchen ges 
fund und ftarf gemadht. Es bringt ſchwä⸗ 
chende Gifte aus dem Körper heraus, bes 
feitigt Bein und Schmerzen und gibt den 
Organen neue Stärke und Kraft. Nugas 
Tone iſt bei Drogiften zu haben. Wenn 
Ihr Drogift es nicht führt, dann bitten 
Sie ihn, davon bon feinem Großhänd» 
ler au beftellen. Nehmen Sie nichts an» 
deres. Keine Medizin ift fo gut wie 
NugasTone. 


ür Verftopfung nehme man— 
Sol— das ideale Lariermittel. *— 





Alennonitliche Rundſchau 


merkſam, daß Streils in dieſen Berufen 
nicht in Betracht kommen fönnen. In 
dem Konvent dieſes Verbandes wurde 
auch Beſchwerde darüber geführt, daß 
Leute unter dem Zivildienſt-Syſtem zu 
politiſchen Leiſtungen herangezogen wer— 
den, und eine Reſolution erſuchte um 
Schritte dagegen. 

— Paraguays abgeſetzter Präſident, 
Oberſt Rafael Franco, traf in Aſſuncion 
im Flugzeug von Argentinien ein, fand, 
daß ein von ſeinen Anhängern ins Werk 
geſetzter Putſch unterdrückt worden war, 
und kehrte ſofort wieder nach Argenti— 
nien ins Exil zurüd. 

Die Anhänger des propiiorifhen Prä— 
fidenten Dr. Felir Raiva waren in vol: 
ler Kontrolle und ſagten, daß auch im 
innern des Landes Ruhe herrſchte. 

— In feiner Parteitag-PBroflamation 
betonte Hitler Deutichlands Eolidarität 
mit Italien und Japan gegen „fommus 
niftifche Konfuſion“ im Diten und We: 
ſten. 

In "der Proklamation, die von dem 
bayeriſchen Ganleiter Adolf Wagner 
verlefen wurde, wiederholte er auch 
energiſch Deutichlandse Forderung um 
Rückgabe ſeiner durch den Weltkrieg 
verlorenen Kolonien und bezeichnete die 
Haltung anderer Mächte dieſer Forde— 
rung gegenüber als „unverſtändlich“. 

Die Botſchafter von Italien und Ja— 
pan weilten unter den 46,000 Perſo 
nen, die Hitlers Erflärung hörten, daß 
Deutichland in einem „Verteidigungs 
kampf“ gegen dem Kommunismus bei 
diefen Ländern ſtehen würde. 

— Tokio. Zuverläſſige Japaner ſag— 
ten, dab der Außenminiſter Koki Hirota 
die drei Korderungen der britifchen Re- 
nierung infolge der Schießerei des briti 
ſchen Potichaftersd, Sir Hughe Knatſch 
bull-Hugeſſen, angeblich durch einen ja 
panifchen Militärflieger, abgelehnt ha— 
be, Sirota überreichte die Antwort der 
abaniſchen Negierung an den britijchen 
Botſchafter Sir Nobert 2. Craigie. 

— RWafhinnton, Die mächtigſten Stim 
men der zwei aroßen fich befämpfenden 
Landes 
wandten fich an ihre Mitglieder und 
fordern jeden Mrbeiter auf, jih der 
Union anzuſchließen und die aenmerifche 
Organiſation aufs äußerſte zu bekämp— 
fen. 


Arbeiterorganiſationen des 


Präſident Wn. Green vom Ameri 
laniſchen Arbeiterverband und John P. 
Frey, Präſident des Metallgewerkſchafts— 
Departements, erneuerten die Kam— 
vagne des Amerikaniſchen Arbeiterver— 
bandes, um die Gewinne von John L. 
Lewis' Komitee zur Organiſierung der 
Induſtriearbeiter zu reduzieren. 

— Dallas, Texas. Gin hieſiger Ge— 
ſchäftsmann namens W. H. Johnſon 
bat Mar Schmeling $100,000 offeriert, 
wenn er Ende Oftober gegen den briti- 





545 Somerfet Blbe. 





Hämorrhoiden 


und andere 


äußerliche Krankheiten, außer Krebs, 
werden nad ben letztbelannten Methoden behanbelt 


Ohne dazu ins Hofpital au gehen, 
Ohne allgemeine Betenbung, 
Mit wenig, ober feinen Sämergen. 
Unterfuhung free. 
Schreiben Sie nad dem Pude an 


Dr. E. G. BRICKER 


Binntveg, Wen. 
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fen Boxer Tommh Farr in der „Eot- 
ion Bowl“ während der Ban-Amerila- 
nifhen Ausſtellung antritt. Farr foll 
$50,000 erhalten. Schmeling hat John⸗ 
fon eine baldige Antwort verjproden. 

— Waſhington. Der Abgeordnete 
Enyder, Demofrat von Bennfylvania, 
der ſtets für die Verjtärfung der Landes: 
verteidigung eingetreten ijt, gedenkt im 
nächſten Kongreß die Bemilligung dei 
Mittel für den Bau von neun Heerjtra» 
Ben zu beantragen, auf denen das Mi: 
litär jchnell zu den Grenzen befördert 
werden fann, um einen etivaigen An: 
greifer zurückzuwerfen. 

Der Plan Snuyders jieht drei Stra— 
Ben bon einer Hüfte zur anderen und 
feh3 von Canada nad dem Golf von 
Mexilo vor, Nede diefer Straßen joll 
200 Fuß brei werden, und an den 13 
Schnittpunften derjelben jollen große 
Flugpläße eingerichtet werden. Die Ko— 
iten für da8 Projekt ſchätzt Sunder auf 
ettva $8,000,005,000, 

— Long Island Sound. Vräſident 
Roofevelt vertritt die Anſicht, daß Die 
Bundesregierung leine meitere Verant— 
wortung binfichtli der Sicherheit ame- 
rikaniſcher Bürger in China mehr über 
nehmen fann, Der PBrälident hat daher 
alle Bürger abermals durch das Staats: 
Departement erfuchen laflen, die Kriegs— 
zone in China zu verlaffen. Amerila 
nifche Bürger, die e3 dennoch vorziehen, 
in dem geführdeten Gebiet zu bleiben, 
werden dies auf eigene Gefahr bin tun 

Etwa 7,750 Amerifaner befinden ich 
noch in dem betreffenden Gebiet, und in 
chineſiſchen Cewäſſern befinden fich zur» 
zeit genügend amerifanijche Geejtreit« 
fräfte, um dieſe Bürger in Cicherheit 
zu bringen 

— 1208 Angeles. In diefer Stadt und 
anderen Städten der Umgebung wurde 
ein fchwaches Erdbeben veripürt. In 
der unteren Stadt war die Erfchütterung 
fo leicht, daß fie bon den meiften nicht 
wahrgenommen murde. An GlIendale u. 
Hollnwood Waren diejelben von etwas 
erniterer Natur, 

— Shanghai. Die Lage in China hat 
eine ganz unerwartete Wendung erfab 
ren, Die fommuniitiiche Armee Chinas, 
deren Stärke ſich auf etwa 100,000 
ann beläuft, bat fich gefchloifen Hinter 
die nationale Negierung geitelt. Die 
fommuniftifche Armee steht unter der 
Führung bon General Tſchu⸗Teh, der 
mit feinen Truppen durch das nordmweit 
liche China marſchiert und deilen Vor— 
hut nordiweitlih und weſtlich von Vei— 
bing bereit auf die Nabaner geſtoßen 
fein fol, Durch diefe Tatfache, daß ſich 
die fommuntitifche Armee hinter die Re- 


gerung geitellt hat, find gleichzeitig 
75,000 mobhammedaniihe Trubpen 
freineworben, die der fommuniftifchen 


Armee im Nordweſten genenübergeitan- 
den hatten. Diefe Truppen werben fofort 
in die Innere Mongolei vorrüden, um 
dort den Vormarſch der Napaner auf: 
zubalten. 

— Präfident Noofevelt fante, daß er 
alles in feiner Macht tum merbe, um 
Amerifa aus dem Krieg zu halten. Nach: 
dem er bei einer früheren Preſſe-Kon 
ferenz erflärt hatte, daß die Bevölkerung 
der ganzen Welt mit Necht nerbög we4 
nen der Lage im Kernen DOften und im 
Mittelmeer fei, fante er in einer An 
‘pradhe an den NRoofevelt Home Klub: 

‚Bir werden in den Ber. Staaten al» 
les tun was wir fönnen, nicht mur die 


22. September, 


Bebölferung, fondern auch die Regierung 
der U. ©. 9. aus dem Krieg zu halten.“ 


TEE 
Perſönliche—⸗ 








Rranfe Frau, heile dich 
felbft! 
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Zu Hanfe, ohne Scham ober Furcht vor 
dem Arzte. Der. Puſhecks b 
Hausmittel haben feit 1880 den I . 
den rauen neue SKoffnung, Lebens. 
freude und Gefundheit gebradit. Diefe 
Heilmittel find leicht uwenden, zus 
verläffig und wirkſam. Sie werben zu 
u Preiſe portofrei verſandt. 
x 


—Lebendwecfel, Hitzwallun 
Schwitzen, Schwindelanfaͤlle 
Kopfſchmerzen und Nerben⸗ 
ABER: su TOR 


Rx — 2 ke rt. Um 
erdrüdt, zu re unregel⸗ 
mäßig, ſchmerghaft. rind 
fal, Gentung, *9 
(Siehe No. 70 und 9A)... 

Rx 38 Schwangerſchafts - Beſchwerden. 
Entbindung » Erlei 
mittel. Zindert den 
Schwindel, rg Hilft au 
einer gefahrlofen, leichten Ent« 
bindung und Niederkunft....75e 

Rx 70 Mutterzäpfchen. Heilkr bei 
Weißfluß, Entzündung ber . 
ter und Scheide. Mutterborfall 
und Genfung. (Siehe Re. 26 


und ) R $1.00 
Rx 94 ¶Weißfluß⸗Pillen. Weißfluß, Ent 
zündung, Reigzbarkeit u Anal 
und Scheide. (Siehe No. 70) 





PURE 908 
Rx 95 Mechter⸗Eierſtockleilden 908 
Rx 96—Linfer Eierſtocleiden 90e 


Rx 59 Schweres Bahnen ber Kinber. 
Geſchwollene, ſchmerzhafte Gau⸗ 
men, Raſtloſigkeit, Fieber, Aud⸗ 
ſchlag, Krämpfe, ſchlechte Lau⸗ 
RER 26 $1.00 


Dr. C. PUSHECK, Inc., 
(Gegründet 1880) 
Dept. WO-28-M 
6803 N. Clark St., Chicago, Il. 








Benübe den Herbit, 


reinige Dein Blut und ſchütze Di vor 
den Rranfheitögefahren des Winter®, 


Eine 14-tägige Kur mit 
Kränterpfarrer Joh. Kuenzles 
Blutreiniaungstee 


($1.00 das Paket frei ins Haus) madht 
Dich mwiderftandsfähiger gegen 


Erfältungen und fonftige 
KRranfheiten, 





Dez berühmten Hräuterpfarrer 
Job. Kuenzle 


in Zizers bei Chur, Schweiz, feine ga- 
rantiert giftfreien 


Alpenkräuter- Heilmittel, 


für die verſchiedenſten Krankheiten, find 
auf Grund feiner über 50 jährigen Er- 
fahrung zufammengeitellt und werden 
mit diejen die beften Erfolge erzielt. 


Alleinvertretung für Ganabe: 


Medical Herbs 
Gottfried Schwarz, 
609 Talbot Ave., Winnipeg,-Man. 
Phone 52 128 
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Aennenitifche Rundſchau 
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8 — — dieſe dann zu fliehen verſuchten, wurde men im Mittelmeer zu ergreifen. — Mit „einer Stunde” Haft entkam 
u einer bon ihnen durch Schüſſe getötet. Bezugnehmend auf die Weußerung des in Cleveland ein Bugräuber, der den 
' Freie Bibelkurſe während der andere mit Verletzungen ruſſiſchen Außenlommifiars Litwinoff auf Behörden feine Komplizen in die Hän- 


ss, nu. 


(feit 1930) 
An Deutih und Engliſch. 


Vred. 3. 8. Epp, Bibellehrer, 
Beatrice, Nebraska. 
(früher, Meno, 2.U., Chicago, USA.) 





— 
—— 





davonlam. 


inhalt beträchtlid. Die Vorſchätzung für 
1937 beträgt 22.5 Doppelzentner pro 
Heltar, während die Ernteermittlung 
1936 25 Doppelzentner je Hektar er: 
gab, 


der Konferenz in Nyon, daß Rußland 


einem Mädchen mit fieben voll entwickel⸗ 
ten Zähnen da3 Leben. 

— Nom, Ehe Italien fih an einer 
NAnti-Tauchboot-Patrouile im Mittel» 
ländifchen Meere beteiligt, wird es bor- 














de geipielt hatte. 
— 











Für Jung und Alt. ne Berlin. ne” alljährlih, fand in gegen Italien —* falls = 
Deutfhland im Auguft die Ernte-⸗Vor⸗ Tauchbootangriffe im Mittelmeer mi narti 
Anger e — ai ce ſchätzung für Getreide ftatt. Danach lie- jofort aufbörten meinte diefer Beamte: u erden 
refte Außlagen, — os, ulm * 2 das enge zen = * wäre Uebergriff, mit dem Koft und Onartier 
end für Einzelne, oder Gruppen; teilt, die ermittelten SHeltarerträge bei wir fertig werden.“ 

52 in der Kirche und Nachbar⸗ den meiſten Gereidefruchtarten, be — Shanghai. Japans Armee, unter- zu haben bei 
, wo. Gruppe zahlt auch nur $1.00 jondere bei Sommergetreide etwas über ftüßt von den großen Geſchützen feiner Gornelins P. Sawatzky 
m und 5 Cent für jedes ertra Setlions⸗ den endgültigen Heftarerträge des Vor- Flotte, iſt in alle Stellungen von Shang- 539 William Ave. Winnipeg. } 
e blättchen jahres. Beim Winterroggen und Hafer hai eingedrungen. Die Chinefen find in \ * | 
. Die Bibel ift das einzige Textbuch. bleiben die Erträge um ein Zehntel die fogenannte Hindenburg-Linie zu— * 
a Bet = Doppelzentner je Hektar hinter dem rüdgegangen, die uneinnefmbar fein Automobile Finance 
. ——** Dieſes kann auf längere Vorjahr zurüd, dagegen iſt bei Winter- ſoll. Loans on Cars and Trucks 
u eit ausgedehnt werden. gerite die Ertragdminderung je Flächen: — Fran Non Foß gab in Lynn, Mafl., 


Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 

362 Main St., Winnipeg, Man. 











— ud. Noch lange vor Beginn der * un A + 
nie, — Mailand. Premier Muſſolinis ausſichtlich, wie in gut unterrichteten 

— — — gr gern Zeitung „I Popolo D'Italia“ Hagte Kreiſen verlautete, die Anerlennung der —— I 
— wiederholt, Alarm geſchlagen u Rußland an, die Piraterei im Mittel- ſpaniſchen Inſurgenten als friegführen: Ländh 
R nz yon Beutigen Tag werben En meer eröffnet zu haben. In einem aus de Madıt verlangen. Der frantosbriti- 601 Bannatyne Fr TER 
z. neue Gebiete bei den Erntearbeiten ent= genſcheinlich infpirierten i Metitel wird Ihe — vo ** — * Phone 29 440 ”. 
u Bet. auf denen „etivad faul“ fit. Bei betort, daß ein „panifch-ruffiiches“ im Prinzip „annehmbar doch fei Ita⸗ Radios werden zu mähigen Pretfen 
⸗ je bie Seperatur bes Safäinenmates Tauchboot am 1. September vorm öſt- Tien der Anficht, daß das ganze „Pira⸗ repariert. Tubaa- werben frei un. 
: cleis, Die Berforgung mit Xreibitoffen lichen Spanien ein Torpedo abfeuerte. ten“ Problem in einer Berfammlung terſucht. Alle Arbeit wird rd garantiert. 
. oder Erfabteilen, die teditzeitige Ein In der Zeitung Giornale D Italia bon vier Mächten allein * England, 4 
J — der Rampf gegen bie Wer- rührt ein Artifel aus: „Die Piraterei Frankreich, Deutſchland und Italien — x 
: ine — immer **⸗ mahrjcheinlich niemals aufgenom» erledigt werben follte, Die Befunde ei- oft und Quartier 
> Mlagen Über bie fihlehte Organifation, MEN menn ber Vertrag von Montreug ner foldhen Konferenz, hieß es, follten su haben bei 
“ über unmögliche Nrbeitsbebingungen, nicht alle Häfen de3 Mittelmeeres den dem Londoner Nichteinmiſchungs⸗Komi⸗ 1. FRIESEN, 
) über hürofratifche Leitung uf. bewaffneten Kräften aus dem Schwar- tee unterbreitet werden. 419 Nairn Ave, 
s Neuerdings iſt ein amderes Thema in gen Meer geöffnet hätte, darunter ber Phone 51771 
Ie der Sowjetpreſſe aufgetaucht — das it VoivjeW. $ re i! (Gegenüber dem Concordia Gelpuiea c). 














der Zuſtand der fabriknen gelieferten Mr Mr ps 2* Schickt Eure Films, alle Seien 
2 Iandwirtfhaftlichen Maſchinen. on A ven TPaniigen geiten, wie Bergrößerungen und 
a Altegerangriffen auf den italienifchen { Farmen: 
+ — nd. Das Blatt der Somwjetfinanz- a Bart — deinen Wade ei alten WBilbern gum + 
r itichesfain Schiön“ Kreuzer „VBarletta“ un a3 deutſche eutſchen 
ee —— — ve m Panzerſchiff „Deutichland“ bei, Nach Filmentwi ur bon "Don 8 Bildern er 646 Wder, 85 Biellen Men don ins 
„Bank hält die Auszahlung der Arbeits 5. fen Angriffen, führt die Lei 25c. und ein Gelchen? frei. Mile Urden nipeg, am No. 1 Highway, gute Gebäu⸗ 
löhne zurüd” folgenden bemerkenswer— en. fen, fü m bie Yeitung an, garantiert. de und Land geeignet für gemifchte Wirts 
er p „ babe Italien ſich bemüht, eine interna föaft, nur $5000.00 mit $1500.00 bar. 
ten Einblid in die Lohn- „Ordnung a Winfler Photo Stubis. 
2.2 tionale Solidarität zu erreichen, um Winkler, Man. 720 Uder u. arm, 40 Meilen 
der Sowjetunion. diefen „lWebergriffen von Briganden ; Süd von Binnipeg, Gebäude, 550 U 
„Eine Reihe mirtfchaftliher Organi- . * erg fer unter Pflug, nur $15.00 p. Uder. 
* fationen in Dneprpetromst hält die im Ende zu machen, doch hätten Eng- 240 Ader, 18 Meilen Oft von Win 
> Auszahlung der Arbeitslähne für Ar land und Frankreich keineswegs die au verkaufen, — ge 15 Ader unter 
hi Ars Anitiative iffen“ ug, nur pro er. 
e beiter und Angeſtellte um einen Monat a yet Beamt drei Lot aufgebrochenes Land der 160 Ader bei Arnaud, unbebaut, nur 
ei iu .E er der Re— ⸗ 
und mehr zurück. Beſonders groß iſt gierung deutete an, dak alien fofort — “ Anſiedlung zu „ » $10.00 p. Ader, bar. 
die Lohnſchuld der Wirtfchaftslooper u... « am, DaB viarten jofort Stildonan, Wir haben auch zwei Stores in beuts 
’ Hionen, die bereit® 854,000 Nubel be: Gleiches mit Gleichem vergelten werde, H. REDEKOP, {hen ®iftriften n efichertem 
trägt. Das „Note Leder-Artel“ hatte follte e3 Sowjetrußland einfallen, ir- MN. 1, —— zu verlaufen. Näheres 
aum 27. Nuli nicht einmal die Mrbeits- gend melde antisitalieniishe Maßnah— Winnipeg, Man. fra 'H Casıla Co 
A Pe — u rstens Compan 
löhne für die erſte Junihälfte bezahlt. 3 os ER rg 250 Fortune Ave,, u 
a En — > | Die neuen ‚Loconation” "Waichmafchinen 
Arte emifer” m , ube ’ \ 
für die erfte Kumihiitfte im Rüdftande, Elektriſche & Motor-Betrieb) Bol 
jt — London, Mm, wie das Magazin Die bekannte „Gilſon“ -Maſchine fhon feit 30 Jahren 3+ 
> u. —* Als Alleinvertreter für den Weſten ſind de * der bes 
„News Review“ fich äußert, „die Ehre wir nun in der Lage unjeren werten Stunden $ A 7} Frei. & laufe Hols. 
Sr. früheren Majeität bei allen Gele- eine eritflaffige Waſchmaſchine mit elektriihem 3 
penheiten aufrecht zu erhalten“, hat fih 9 ag — Betrieb zu äußerſt niedrigen Preis 468 * 
* en zu offerieren. re Une. 
sur Vertretung der Intereſſen des Her- Etliche von den vielen Vorzügen diefer Ma» Binnipeg, Dan. " 
3093 und der Herzogin von Windfor ein fine auf die wir hinweiſen möchten: \ 
angeblih ımter den Mailen des briti- 1) 12 Nabre Guarantie. . 
ſchen Volkes weit verzmweigter Verband, = —— A Bee Jahren, | A. BUHR 
. die „Gefellihaft der Oftavianer“, ge: u er + 


3) Emaillierter Wafchbehälter. { 
4) 4 „chele” Motor, Sriops & Gtratton $ 
Verlangen Sie unferen Katalog mit Preis 


i viel jãh 
bildet. Dieſe Geſellſchaft, von einem und 


gewiſſen George Whiſh in dem Vorort 


—— in allen Rediib- 
ag 
Difice Tel, 97 621 Aeſ. 88 028 























> 
. Wimbleton ins Leben gerufen, hat na- A a alle weiteren Fragen 825 Mein Etreet, — Einzipeg, Bien, 
Ä türlich mit feinerlei Mbficht, Herzog Kaufen Sie daher diefen Herbſt eine erfl- $ 
— Edward wieder auf den Thron zu füh— klaſſige „Coronation“ Waſchmaſchine für einen f 
n ren, eiwas au tum, wohl aber will fie 8— ſehr mäßigen Preis. * A llen | 
die zunehmenden Zeitungsangriffe auf $ meinem 
ihm befämpfen. Preife von 864.50 auf 3 | Hemer Die die megen u 
— Nerufalem, In der Nähe von Na- 3 Verfanfen diefe Mafhine auch auf. be 
zareth überfiel eine beivaffnete Bande — — a he 
die Paſſagiere von acht Automobilen STANDARD IMPORTING & SALES CO. = H Bertaufe auch 
und beraubte fie. Während die Banditen 126 Princess St. Phone 22 911 Winnipeg, Man. { 660 Bob In. u Den 
dann ihre arabifhen Gefangenen frei» 1 Branch: 10133—99th St., Edmonton, Alta. > — LUlaien MI — 
ſetzten, hielten ſie zwei Juden fe. ME Inn 
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— Die Zeitſchrift „Der Deutihafri- 
faner”, Johannesburg, veröffentlicht 
einen in der Zeitichrift „Nem Weit Afs 
rican Review“ erfcheinenen Artikel ei» 
nes Engländers, der mit erfrifchender 
Ehrlichkeit da3 Thema „Interefieniphäs 
re”, „Mandatsgebiete*, „Proteltorate“ 
ufto, behandelt. Die „New Weit African 
Review“ fchreibt: 


„Bur Beit der Aufteilung der Erde“ 
nannte man die offupierten Gebiete 
Kolonien. Später, al3 die „babe nots“ 


„Einſpruch gegen die monopoliſtiſche Er⸗ 


u 


werbung erhoben, wurden Neuerwerbuns 
gen al3 Proteftorate bezeichnet. Als 
auch das nicht mehr genügte, die ande» 


er Aypn zu beruhigen, erfand man „Inter 
> peelleniphären“. In Verſailles entdedte 
() pman, daß diefe Ausdrüde für das Welt- 


fr gewilfen zu roh waren. Um die Frage 


S fen, wurde e3 notwendig, neue Phras 
A md fen zu erfinden, 


9 


der Aufteilung der Kriegsbeute zu lö— 


die die gefühlvollen 
Ohren Woodrow Wilſons, des Volkes 
der U, ©. A. und der zahlreichen Idea— 
Iften im United Kingdom nicht verlet- 
zen. Ausdrüde wie „Mandate“, „Man 
dated Territories”, Truſteeſhip“, von 
guten Partrioten erfunden, Maren 
ftändig auf den Lippen der Staat3män- 
ner. Die Verkünder der „Treuhänders 
ſchaft“ Haben aber nur eine geringe 
Beſſerung der rechtlihen und wirtſchaft⸗ 
lichen Stellung der Eingeborenen nad) 
wie vor ein Ausbeutung3projeft, und den 
Nuben von den aroßen Reichtüümern, die 
Afrika Tiefert, hat nicht er, fondern ha— 
ben die „Treuhänder“. Die Briten has 
ben anderen Nationen in diejer Begie— 
hung nichts borzumerfen, denn in ihren 
Kolonien ift die Ausbeutung der Einges 
borenen nur deshalb etivaß geringer, 
weil fie e8 bei ihrem riefigen Beſitz nicht 
nötig haben, ein Gebiet auszunutzen.“ 


— ud, Nadı einem Bericht des ſow— 
jetifchen Landivirtfhaftsorganee „So- 
zialiſt. Semledelije“ vom 22. 7. find 
in lebler Zeit im Süden der Gomjet- 
unton, bejonder3 in den Getreidegebie- 
ten der Halbinfel Krim große Getrei- 
debrände aufgetreten, durch die eine 


— 


Automobile and Body Works 
Motor and Collision Experts 


I 


22. September 1997, 


STREAMLINE 


Ph. 26 182 





Reihe von Kollektivwirtichaften ſchwer 
betroffen murden. In verfjchiedenen 
Fällen, führt das Blatt an, „vernich— 
tete das Feuer bis zu 20 ba. Ernte, 
fodaß mit einem Brandichaden von ei» 
nigen Hundert ha. Getreideland gerech— 
net werden muß.“ Weitere, 3, T. ſehr 
ausgedehnte Feldbrände entitanden im 
Gebiet von Odeſſa und in berjchiedenen 
Kolchoſen des Kurskar Gebietes. Be— 
merkenswert iſt, daß feinem der Brän— 
de entgegengetreten werden fonnte, da 
„entweder Feine Löfchgeräte vorhanden 
oder aber diefe wegen nachläſſiger Be— 
handlung unbraudbar waren.“ 

„Soz. Semledelije“ geht im meite- 
ren auf die Frage der Brandichuld ein 
und erwähnt, daß die Brände im weſent 
lichen auf „Nachläffigfeit und mangel- 
hafte Organijation, Gleichgültigfeit u. 
Maulaffigteit der behördlichen Stellen 
zurüdguführen jeien.“ Die Traktoren 
befiten feine Funfenfänger, jodaß „ei- 
ne direfte Brandentfachung ſchon allein 
dur die Motoren gegeben ift. an den 
Garbenkaſten“, — Löſchapparate“, jagt 
das Blatt, „find faft nirgends vorhan- 
den“. Nicht einmal die Traftorenbri 
gaben führen foldhe mit. 

— London. Eine eigentümliche Ur- 
fache hatte der Flugzeugunfall, von dem 
der fchrifftelernde Seeman Man‘. 
Villiers auf dem Southend-Flughafen 
betroffen wurde. Dort flog nämlich eine 
Möwe gegen dad Winfchild, prallte ab 
und geriet in Villiers' Geficht. Hierdurd; 
verlor Villiers, der eben erit die An 
fänge des liegend gemeiftert hatte, Die 
Kontrolle über das Flugzeug, jo daß 
diefes abſtürzte und beim Anprall auf 
den Boden vollitändig zertrümmert 
wurde. Villiers ſelbſt fam mit einigen 
Kopfverlekungen davon. 





Urhelt. Im voraus von Herzen Dani 


Sa Tide Niermit für: 


Dein W t ende tt? 
Düfte DI te —— —B en es zur weiteren 


Beftellzettel 


1. Die Mennonitiie Rundſchau ($1.25) 


8. Den Griſftlichen SYugenbfreund (30.50) 
(1 mb 8 sujamımen beftellt: 81.50) 


Beigelegt find 





Bor Office 





Staat ober Wrobing 





Dei Üprefieniwechiel gebe man auch bie alte Wreſſe an. 





Der Gicerheit Hal man Bargeld in Brief ober_man 
du: „Sal Bud, nen Die: ar „nahe 


Bitte Probenummer frei zuguididen. Üprefie iR wis folgt: 
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Eine große Mennsnitenanfiedlung in Montana, 


Die mennonitifche UAnfiedlung in der Fort Ped Reſerbation von Monteng 
bei Bolt und Luſtre coli von den Stationen Wolf Point bis Dsivego, ift ei 
ber n und bebeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. Cie umfaht einen 

bon ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weiten und ungefähe 5 
nad Norden und Süden. Viele beiannte Unfiedler wohnten Trübee wi“ 
Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd⸗Dakota und Canada. ’ 

Das Land ijt mehr eben, ganz wenig wellig, fait alles pflügbar. Die Yan 
men bejtehen aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meilten Farm 
baben Iopujagen alles Land unter Kultur. ° 
jiele von den sauren Benmaen sieben jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 
jöel Weizen. Das * nis iſt in guten Jahren größer, aber alle befolgen au 
1e 1e E 

Tüg 


Bragis, ungefähr Hälfte ihre® Landes jedes Jahr zu Schiwargbr 
en. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Bulchel vom. 
Lder, und in ben weniger en Jahren ſchützt das Schwarzbradeniyitem fie ber - 
einer Mibernte, obzivar die Erträge nur ging find. Es wird auch Auttergetzeide . 
wie Safer, Gerſte und Corn gezogen. chweine und 


ende Hühnergüchtereien. 2 
Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifchen fe 4 
au pachten. 


oder bearbeiteies Land zu erwerben. Es ijt dort auch 
bautes Zand een den Indianern gehört, für einen billigen Preis 
Um &i eiten und niedrige Nundfahrtpreije wende man ji an 
G €. Leeby, 
General Ugricultural Development Ugent, Dept. R. 
Great Rortpern Railway, — — Si. Baul, Dlinn. 


Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiicge Katehismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
reis per Egemplar portofrei 
Der nnonitiſche echismus, ohne den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
reis —* emplar portofrei 
i nahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei —5 bon 50 Exemplaren und mehr —* Progent Rabbat. 
Die Zahlung ſende man mit der Beſtellung an das 
Rundihau Bublifpginung So nufe 
672 Wrlington Street, Zofınipen, an., Canada. 


Winnipeg Meotors 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 158 Sort St, Telephon 94 031 


Fehlt Yhnen ein Auto oder ein Trud oder möchten Sie Ihr altes vertaufcen, 
b lafien Sie es uns bitte wifjen, oder ſprechen Sie bei uns perfönlich vor. i 
a —— bon Reparaturen, Reifen, Batteries ujtv. find wir gerne 
au vefen. ir verfichern Ihnen mäßige Preiſe und gute Wedienung. 
Üten mir vielleicht nicht gerade das auf Lager haben, mas &ie münfden, ° 
uns doch verfchiebene Wege offen, um das Ahnen pafiende — fei es ein 
ae ter 


le Farmer halten Kühe, 

















a 
— 


ober ein Trud — gebraucht oder neu — zu finden. 


Naſh Sedan 
Star Tourin 











ebrolet Sedan 

ebrolet Sedan 

ebrolet Special Sedan 

ebrolet Naſter Sedan 
Chevrolet Mafter Coupe 
ord V8 Coach 
ord v8 Eoa 

d v8 Eoa 
ord Coach 

id Sedan 
ontiac Sedan 
ontiac Special Seban 
ontiae 8 © 





Model T 1 Ton Trud 
Mazwel 2. D. % Zon 
Durant % Ton 
Chevrolet 1 


























un 


